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Erziehung«der Kinder aqu
ihre ganze Art zu denken und

zu handelnund daher auf ihr
, zeitlichesWohl,auf die Freux

de ihrer Eltern an ihnen, auf die Wohlfarth
der menschlichenGesellschafthat:

’

soltendoch
wohl keinem,der sichund der andre liebt,und

gern sähe,daßes jedemsowohl gienge, als
es ihm nach Gottes weiserEinrichtunggehen
kan ,- die Fragen gleichgültigoder unbetråcht2.
lichscheinen:Jst wirklich ins der Welt, we-

nigstensin der menschlichenGesellschaftwozu

wir gehören,Erziehung gewöhnlich?—-

Zn welchemZweck , nach was für Grund-

sätzen, oder auf welcheArt geschiehtsie? —-

A Nach
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Nach der Erfahrung zu Urtheilemivas für
Hindernisse stehnier entgegen? — was für
Mittel befördernsie am besten?v-- damit

ichbeymeinenoder den mir anvertrautenKin-

dern, dieseauch brauchen, jene auch heben
könne. —

.

Von Erziehung rede ich; und Vermisse
fienichtbloßda, wo man die Kinder der lie-

ben Natur überläßt,aus ihnen zu machenwas
«

sie will und kan; oder wo man grobe Und
.

kleine Excesse,nach jedesmahligerTanne an

ihnen bestraft, sie in die Schule oder zum

Prediger schickt,sie bald mit Schelten oder

Schlägen, bald mit dem väterlichenZuruf
ermuntert: lerne , damit du einmahl dein

Brod verdienen kauft! Ich frage auch: —-·

Jst Erziehung da, wo die Kinder zur Ar-

tigkelt, zur-gesitteten lebensart, zum gnren

Betragen in Gesellschaftenangeführt, in der

Music , in der ·Tanzkunst, in den schönen
Künstenund Wissenschaften, nnd in der

Kunst von allerley in dem menschlichenleben

vorkommenden Dingen mitsprechenzu kön-

nen, unterrichtet, durch Vorhaltung mora-

lischerSchilderung-enund Lesungempsindsa-s
mer Schriften gebildet werden , um sichzu

zeigen, zn glänzenund in der grossenWelt-
«

ihr
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ihr Glückmachenzu können? —- Jst Erzie-
hung da, wo sman sie frühzeitiggewöhnt,
von Tugend und Nechtschassenlzeitund Moral

·

und moralischenEmpfindungen zu sprechen,
"

um , sonderlichdurchHülfe einer populairen

unpedantischenPhilosophieund lesungschöner
inn- und ausländischenSchriften, feineSen-
timents zu bekommen , den Geschmackzu bil-

den, denken zu lernen, gute gesitteteBürger
zu werden? —- Und da, wo denn zwar auch
Religion und sogenanntesChristentlzumden

Kindern, entweder im Zusammenhangoder

durchhinüber-und herüber-Fragen und Zer-
legung in neue Fragen und mancherleyFor-
men, bengebracht,aber dochnur gelehrec,mit

allen seinenBeweisenund Sprüchennur ins

Gedächtnißgepsianzt,und sodenndas, mit

ziemlichenVorrath erlernter guter Sachen
und Wörter Verselzene,aber dem Verstand
und Herzen nach nochseerunmündigeKind

sich-selbst,der Welt , der herschendenMode
nnd seinemSchicksalüberlassenwird? —-

DieseFragen säheich gern von jedem, nach
- der Erfahmng beantwortet,so beantwor-

ret, daßman nun aufrichtigsagte, ob und

wie weit jeder, der nacheiner von diesen-ge-
wöhnlichenMethoden ausgewachsen,oder,

«

2 wenn
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wenniman lieber will , auferzogenworden ist-;
besser, mit sich, nicht demerstenScheine,
oder seinergewöhnlichenBetäubung,-oder

seinerGewohnheit, sondern wirklicherge-

prüfter, in allen guten und bösenUmständen
des Lebens einerley befundner, Erfahrung
nach, zufriedner, andernMenschennützli-
cherund auf alle schonerlebte oder nochkünf-
tige Fälleruhiger worden sey? »

Man siehet seit einiger Zeit ,- sonderlich
seitdemRousseau’sEmil unter uns bekannt

worden, unsreNation über das Erziehungs-
geschäftein einer solchenBewegung, und es

werden auf allen Seiten so VieleVorschläges
zur Erziehung der Kinder gethan, so viele-

Projecteentworfen, soviele gewöhnlicheFeh-
ler oder Gewohnheitengerügt,so viele Lehr-
nnd andre Bücherfür Unmündigeund ihre
Erzieher geschrieben, so viele neue Anstalten
gemacht, so viele neue Grundsätzeund Me-

thoden angekündigetzdaßes sich, in einer alle

Menschen so seer angehenden Sache , doch
wohl der Mühe verlolzntzuzuselgen,ob man

nur vieles geredet und geschriebennnd veran-

staltetoder ob man es auch gethan habe?
und was von allen diesenGrundsätzenund

Vorschlägenwirklichbrauchbar, was blosses
"

Geräusch,



DAMA- s

Geräusch,und was wirklichswalzynützlich,
bewährtbefundenworden sey?
«

Ob man viel gethan habe? das mag

ein jederselbst, den es angeht, beantworten.

Ob das gesagtebewährtbefundenworden,
oder doch, wenn man auf den Grund der

Vorschlägesieht, ob es, damit man nichterst
durchSchaden klug werden müsse,nachder

Natur der-zSache und der Menschenzu ur-

theilen, wohlzum Voraus zu lzoffensteheoder

nicht? dieseszu· beantworten , wie weitläuf-
« tig würde das seyn! Jch schrånkemich jetzt

auf einen Punkt ein , auf den , meines Er-

achtens, die Hauptsacheankommt,·und von

dem äusserstwichtigeFolgen abhangem
Ronssean war wohl der erste, der in

allem Ernste behauptetesst): So lange die

Seele der-«Kinde,rknochnicht ilzreKråfte
habe, müsseme bloßfürchrenLeibsorgen
und ihrevGliedxnassem Sinne und Kräfte
üben- Hm ihrer-Seele aber nichtweiterarbei-,

ten, als daß-manihren Verstand.-f.i«krdem Irre-
rlgum und- ihr Herz für demiaster bewahre-.
Ihnen so gax Neligion»beyzudringen,das,

,
meint cr, wäre wohl die Frage , ob es im

:
.

(
- acht-

If) im Hinde-Tnm.«I.-p.14«8.thinJl «p.2-4fz.Sie.
der AmsterdamerAusgabe von 1762.
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achtzehntenJahre-nichtnochzu frühsey?Nicht
so weit gehen einige andre. Sie geben zu,

daßman mit Kindern etwas von der Reli-

gion reden möge; sie halten es für nützlich,«
Kindern frühzeitigBegriffe von Gott und sei-
nen Eigenschaftenbeyznbringen, und, ·wel-

chesam wirksamstenund nützlichstensey, sie
selbstoft unerinnert bemerken zu lassen, daß
man einen heiligen, allwissendenund allge-
genwärtigenGott glaubez nur wollen sie
nicht, daßman den Kindern etwas zu thun
befehle, weil es Gott belohne,oder verbiete,
weil es Gott bestrafe;vielmehr,daß man

sichhüte, ehermit Kindern Von Religion zu
reden , bis ihr Herzzu den edelsten, größten,
Empfindungenreif sey. Sie unterstützenihre
Meinung durchGründe,die scheinbargenug

sind, und durchsolchehat sichselbstder wür-

dige Verfasseroder Herausgeberdes Kate-

chisinus der ESittenlehrefür das Land-

volk berechtigtgehalten, den Kindern ihre
Pflichten bloßdurch Vorhaltung der guten

Folgen, die aus der Tugend, und der bösen,
die aus den Tasternentstehn, einzuschärfen.

Ich zweisiegar nicht, daß wenigstens
dieseletzterebecjihrem Vorschlageine recht

«

gute
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gute Absichthaben; aber ichmußgestehen-
daß ichdiesenVorschlagnicht nur für unzu-

«

Länglichbeyder Erziehung, sondernauchfür
schädlichhalte, und daß ich glaube: es sen
äusserstnothwendig, frühzeitig, so bald sich
nur irgend bey Kindern Begrisse entwickeln,-
und man nur einigermassenbemerkt , daßsie
schoneiner Resierionfähigsind, sie, so weit-

es ihre Fähigkeitenund so weit es die Natur«

der Sachen erlaubt, mit Gott und der Ewig-
keit, kurz mit der Religion, nichtnur-bekam

zu machen, sondernsie auch so zu üben nnd

dazu zu gewöhnen, daß sie aus Liebe, aus-

Vertrauen auf Gott, nicht aber aus blossen
Gründen des angenehmen, nützlichennnd»
wohlanständigen,handelnlernen; «Dies neu-.

ne ichErziehung zur Gotrseligkeit-, und,
allen-Mißverstandzu Verhüten, setzeich ans-«-

drücklicherhinzu: ich rede nicht vom blossen
Unterricht , sondernVon Erziehung, d. i.-

daßdie Kinder nichtnur mit- dem Kopf, Oder »

gar nur mit dem Gedächtniß,lernen-, son-
dern sichnachundnachgewöhnenso zu den-.

«kenund zu handeln, wie-siees erkant ha-
ben, nicht blos mechanisch, sondern freiwil-
lig und aus iimerm Triebe. Ich sage
nicht: daßman sie blos nnterrichtcnoder ge-

, A 4 wdhnen
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wohnensollezu Ausübung der Pflichten ge-

gen Gott , oder gar , mit Beyseitsetzu"ng,
wenigstensGeringschätzung,anderer Pflich-
ten , zu diesenallein; sondernzu Ausübung
aller Pflichten, auchgegen sich, auchgegen

andre; aber nicht aus dem Grunde allein,
weil das Gegentheilschådlich,schimpflich,un-

anständig,Gelegenheitzum Mißvergnügen
seynwürde :, sondernauch und zugleichmit:

weil es Gott mißfålligist,«dessen wir ganz

find, in dessenHand unser ganzes Schicksal
steht, kurz: aus Achtung, Liebe, Dankbar-
keit und Hoffnungauf Ihn , ,, als die dem

,, Herrn dienen und nicht dem Menschen,
,, und wissen, was ein jeglicherGutes thun
,, werde ,· dafür werde er vom Herrn em-

,,pfahen.,, Endlich, nichtbloßzu Pflich-
ten, Tugend, Moral, und deren Ausübung,
wünschteich die Kinder angeführt, sondern
auch und Vornehmlichgewöhntimmer gutes

Muths zu seyn, in allen Fällenvon Gott
das Beste zu hoffen,auch da , wo man es

nichtsieht-, dies Von ihm zu glauben. Zu
allem diesem nun die Kinder erzogen —-

freylichnach ihrer Art, Fähigkeitund Be-

dürfniß—- aber nur frühzeitig!

. Es
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Es seydenn vorersteinmahlangenom-
s

men,
— fastscheueich miches nur auf ei-

nen Augenblickzuzugeben,sosehrwidersprichtsz
aller meiner Erfahrung; aber es seyein-

mahl — daßdie erstenBewegungender Na-

tur allezeitrecht-seyen,daßes keine ursprüng-
liche Verkehrtheit des menschlichenHerzens
gäbe,nichtein einzigesTaster,svon dem man

nicht sagenkönte,wie und wodurches sich
eingeschlichenhättes«)—- Diesesletztemöchte
sichwohl seltengenugsangebenlassen, eben so
selten, dåchteich, als: wenn und wie der

Körper eines kranken Kindeszuerstdurchden

Hauch des Gifts angestecktworden , wenn

die ersteEmpsiingnißeiner KrankheitVorge-
gangen sey; —- was für ein Abstandbliebe

gleichwolzwischendem erstenUrspng und

dem erstenAue-brach des Uebel-U Und über

die Verkehrtheirdes menschlichenHerzens,
magich nun zwar hier nichtausder Bibel

disputiren, weil diejenigen, tun derer willen

dieseUntersuchungam nöthigstenseynmöchte,
sichgerade am wenigstenMöchte-nans dieser-i
ihnen soVerhaßtenBuchebelehrenlassen;aber

auchsogarnachblosserreiflicherwogener Er-

fahrung zu urtheilen,- dürftesichgegen die
- A 5

«

natür-

"-!-)Rousseana. g. O. Tome I; p. Ists-«
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natürlicheUnschuldund Unverdorbenheitdes

menschlichenHerzens nochsehrviel einwenden

lassen, gewißwenigstensnochso viel, daß
man dieseUnderdorbenheitnichtsogleichfüreine

ausgemachte Sache (maxime ineontelkable
«

sagt R) ansehenkönte. Aber wie gesagt,
gesetzt, das Herz seybey Kindern nochgar

nicht verderbt , Und auchdie Frage beySeite

gesetzt:wie lange bleibts denn so? und be-

kommen wir denn auchnur ein einzigesKind

so in die Erziehung,»daßes nochdurch gar
nichts verderbt oder angestecktsey? und was

sich alles sonstnochfragen«liesse,wenn wir

die Kinder so nehmenmüssen,wie sie sind
und nicht wie wir sie uns erdichten: so
braucht dochein Kind Erziehung; wäre es

denn auchnicht, ihm etwas Gutes einzu-
pflanzen, wenigstensdenn doch,. dem leicht
aufschiessendenUnkraut abzuwehren,d. i. sein
Herz für Tasterund seinenVerstandfür Irr-
thümerin Sicherheitzu stellen’·); und dieser
Fürsichtbedarfsdochwohlfrühzeitig,weil
der Saame der Irrthumer und Unarten schon

- in

E) La pkemieteöducstion, sagt N. p. 148 , doik

Ecke pur-erneut negative. Elle conliüe non

FOTMs Mjkthtssxlaver-tu ni la veritä ,
mais a

gar-mir le coeur du siecquPelz-sitdezkertcur.
-
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in der allererstenKindheit, sowenig·wirs da
·

merken, Wurzel schlägt.Und nun fragt
sichs: kan ichden Unarten und der Ver-kehrt-
heit des kindlichenHerzens vorbeugen, oder,
welcheseins ist, kan ich verhüten, daßdie

einzigenatürlicheleidenschaftder Menschen,
die Selbstliebe, die an sichgut.und nützlich
oder gleichgültigseynmag ," nicht übel ange-

wendet werde , keine verderblicheRichtung
nehme··), kan ich das verhüten,ohne dein

Kinde lebhafte, starkeBegriffe, lust, Trieb-.
zum Guten und zur Wahrheit einzupflan-
zeit? und —- kan ich dieses ohne alle Reli-

- gion, ohnedas Kind mit Gott bekannt zu

machen,ohneihm liebe nnd Vertrauen gegen

Den einzuflössen?—- Michdünktsnicht.(

Man hat längstgesagt: die Seele des
Kindes seyeine leere Tafel (rabu1uruft-)wo-

rauf sichgutes und schlechtesschreibenlasse-,
oder, ein angemeßneressGleichnißzu bran-

chen,sieseyeinem Acker gleich,der guten und

schädli-

Ik)L- feule pailion naturelle ä Wommc elk ka-

mour de foi«meme. —- cer amoutspkopte —

elk bon et vtile er —- nqturelleajent indiffe-

rent: il ne des-sent bon ou Inst-is que par

kapplieuion qu’on en fsit et les relativ-U
Hosenlni donne. Rai-Mars
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schädlichenSaamen empfangen,gute Früchte
und Unkraut bringen könne.. Dies råumt

jeder ein; und wäre dies nicht, wozu be-

dürfteses überall einer Erziehung? Aber eben

damit muß man bekennen , sdaß irgend Et-

was — nenne man-es doch wie- man es

will, —« schonin der Seele des Kindes.sey,
wodurchsie fähigund geneigt ist, den Saa-

«

men des Unkrauts zu empfangen, und ihn zu

wärmen,zu· nähren-,zu entwickeln, bis er

sum Unkraut- aiifschießcMag doch-dieses
Etwas her seynwoher-eswolle , genug es ist

da, und, soll man das Unkraut abwehren,«

so mußman diesementgegen arbeiten,
«

man

mußes alsokennen. Was ist dieses nun?

OFreylichist es Selbstiiebe,übelverstandne,
übelausgeschslagneSelbstiiebe. Aber wie ver-

hindert man es, idaß sie sichnichtauf die

schkimmeSeite lenke, daßsie nicht dem auf-
gefangenenSaamen des Unkrauts d. i. dem

Irrthnm und Laster-«-,eizer.und mehr Rah-
rung gebe als dem guten Saamen der Wahr-
heitnnd der Tugend; was setztman, amd
zwar frühzeitig,eheessichbewurzelt,spjeznem
für einenDamm entgegen, damit es wenig-

— steus nicht weiter um sich—greife? —.— Das

avar es. eben was-ichfragenwollte.

DasN
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« Das Kind; sowie sichs, von seinemer-

sten Daseyn an, entwickelt, lebt und wird

regiert Von sinnlichenEindrücken,·"die ihmVer-

gnügenoder Schmerzgewähren;sieht keinen

Schritt weiter , als seineEmpsindungreicht;
kennt keine andre lust oder Unlnst,als die aus

. dem Gefühl sinnlicherBehåglichkeitdes Kör-

per-s oder der Seele entsteht. Dadurch ge-

wdhntsichsan bloßsinnlicheErkenntnis, an

bloßsinnlichesVergnügen;was darüber geht,
ist ihm unbehåglich,swenigstensintereßirtes

das Kind nicht; alles was. seineAufmerksam-
keit erregen soll,mußsinnlichseyn. Gewöhnt
sichsmit zunehmendenAlter nnd Kräften,bey
dem. Umgange mit andern, an ihredurch-Mi-
nen oder Bewegungenodeerne ausgedruckte

— Sprache, und wird dadurcheines Unterrichts-
oder einiger Erziehungfähig: so hat es den-

nochMühe, weil es sosehrans sinnlichege-

wöhntist, Vorstellungen zu fassenoder an-

zunehmen, ichsage,Vorstellungenvon künfti-
gen, unsichtbaren, noch nicht empfundnen
Dingen , mithin auchvon allen Folgenseiner
Handlungen, die nichtunmittelbar ,-

- sondern
erst nacheiner oft sehr langenReyhe dazwi-
schenkommender Umständeentstehen. Alle

Mühe ist mit einem gewissenGefühldon Un-

lust
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Instderbundenz Sinnlichkeit,das Element in

welchemdas Kind lebet und webek,wirkt im-

mer stärkerals blosseVersichrungenandrer

Menschen, sonderlichwenn sieetwas für das

Kind beschwerlichesund nnangenelgmesent-
«

halten; zumakzlwenn das Kind die Beschaf-
fenheitund die Folgeneiner Sache anders ern-

pfundenzu habenglaubt-als man sieihm vor-

stellt. Sonach läßtsichdenn der grosseHang
aller Menschenzum sinnlichen Vergnü-
gen und die grosseAbneigung vom sinn-
lichen Mißvergnügem es läßtsich der

grosseMangel von Aufmerksamkeit, an-

gestrengter,snicht bloßVon sinnlichenEin-

drücken erregter, Aufmerksamkeit, es läßt
sich.auchdie grosseMacht des Leichtsinns,
die nichtsanders istals Uuachtsainkeirauf al-

les was nichtsinnlichist, dies alles läßtsich
sehrnatürlicherklären. So möchtedenn aber

auch der ersteGrund zu allen Irrtlzümerm

Vorurtlzeilem und gewissermassenauch zu
allen lastern, wohl so ziemlichgefunden
seyn-. .

-

·

-

Freylichkdmt ein Kind allmählichauch
sZum Nachdenken. Wenn dasselbenachund

mich den Einflußmerkt, den wir auf sein
Vergnügenoder Unlusthabemwenn es von ,

uns
X
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nus mancheslernt was es Vor sichnichtwuste,
wenn es unsreErinnerungendurchseineeigne -

Erfahrung bestätigtsindet, und diesesalles, —-

nebstdem aus unsrerWartung und Fürsorge
entstehendenund von ihm bemerkten Nutzen
für sich, bey ihm ein Zutrauen und Liebezu
uns erweckt: so fängtes nun auch an , auf
entferntere,nicht gleichin die Sinne fallende,
FolgenseinerHandlungenzu achten,und nicht
bloßden erstensinnlichenEindrückender Din-

ge , sondernauchandrer Unterricht, Ermah-
nungen und Warnungen zu folgen. Da-

durch, und, weiles sichdoch, wenn es bloß-
jenemerstenEindruck der Sinne-«folgte,sehr-
oft betrogen, sehroft hinterherdasjenigeals

schädlichsindet, was ihm anfänglichlauter

Freude zu versprechenschien, und umgekehrt
dasjenigeals sehrzuträglich,was ehedemihm
schwernnd verdrüßlichsiel: so entwickelt sich
allmähligVernunft , und das Kind wird zum

Vergleichenund Nachdenkengeneigt. I lernt
es erstso denken, so wird es sichzwar nicht

«

mehr allein von dem was angenehm oder

unangenehmist leiten lassen, sonderneben

sowohlauf Nutzen Und Schaden, den eine
Sache mit sichführt, sehen: aber immer
wird es dochauf sich, auf seinen eignenv

Vor-Theil
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Vortheil und«.NachtheilRücksichtnehmen.
Dies heißtnun freylichnochnicht eigennüz-
zig denken und handeln —- in der schlimmen
Bedeutung, die man diesemWort zu geben
gewohnt ist, d. i. wenn man sich zum Mir-

telpunct, zum HauptzweckseinerHandlun-
gen macht, — aber, F- wie hochman auch
die Nebenbegriffevon angebohrnemallgemei-
nen Wohlwollen spannen mag —-

, nur ein

wenig weiter nachgedacht,nur unsrenatürli-

chenTriebe ein wenig weiter , nur sie bis auf
die erstenElemente , worinn sie sich zuletzt
ausiösen,verfolgt, und man sagemir , ob

man —- nicht in der Theorie, nicht in No-

nianen, wo man sich den Menschen denken

Pan-wie man will und ihn machenkan wozu

man will,sondernbeyunsernwirklichenHand-
lungen und im menschlichenLeben — ob es da

nun zwey soganz VerschiedneDinge sind: nichts
thun ohne Rücksichtauf Nutzen, den wir

davon hoffen, und: vornehmlich und ei-

gentlich aus Hofnung des für uns davon

zu erwartenden Nutzens? ob nichtwenigstens
dis letzteredem Menscheneben sonatürlichsey
als das-erstre? nichtwenigstenseherda sey
als allgemeinesWohlwollenmit eignerVer-

keugnungLja ob diesesletztereüberhauptwohl
·

- vorhan-

..s-s-
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vorhandensey,«—ehe-nochKraft,licht; Wille-f
Wärme Von oben- her in sei-neSeele ausge-

gossenist?
-

.

Nächstdemmöchtees so leichtnichtseyn,
ein Kind zum Nachdenken über die Folgen
desjenigenwas es thut ,

—- nicht über die

nächsten,meine ich; die es unmittelbar er-

såhrtksondernüber die oft lange hinterher
kommenden Folgen,

— zu bringen. Ueber

diesenachdenkenzu können , dazu gehörtei-

ne grosseMenge Von Kentnissen und schon-
viel Uebung im Vergleichen, im Abwågen
der Gründe «an beyden Seiten. An Lust
dazu möchtees dem Kinde auch fehlen. Erst
alsdenn, wenn es. schonviele Kentnisseer-

langt, viel sichgeübthat, lernt es seineUn-

wissenheit, Vorurtheile, thhümerx Fehl-
tritte,«und die üble Folgen davon, oder die«

daraus see-wachsendeUnlust, fühlen; lernt

auch hinwiederum, toie schönes sey, Vieles

undes gut zu wissen, fürsichtigzu seyn, also
aufmerksamzu werden, und weiter, als ein

paar Schritte vor oder hinter sich,«zu den-

ken. So lange es also jenes nochnichter-

kennt, wohersolldie Lustzu diesemkommen?

anahl da ihm das Achtgeben, lernen, und
·

NachdenkenMühemacht,zumahlda es sieht,
»

B wie
C

-
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wie durchUnterrichtund durchFürsorgesei-s

ner Elternoder andrer seineBedürfnisseersetzt
werden , und daßes sichdadurchMühe und

Unlustersparenkönne.
-

Aber nun eben weil
ein Kind nochsowenigeinsieht,wie Viel es,»
mit der Zeit-wenigstens,brauche, und wie

vieldazu gehöre, sichselbstforthelfen zu kön-
«

nen; weil sichferner das, was es auch bloß
von anderngelernthat , so mit seinereignen
Erkentnißvermischt, ihm selbstso zu eigen
wird, daßes nichtmehr merkt , es sey frem-
des Gut , so es andern zu verdanken habe;
weil das ,«was ein Kind selbstempfundenhat
oder empfundenund entdeckt zu habenglaubt,
ihm immer gewisserund eindrücklicherist, als

was es von andern gelernt hat; ja weilsogar

das , was es von andern lernt, ihtn durch
seineSinne bekannt wird, alsofür ihm eigne

Empfindungist; endlichweil es dochimmer

zuerstsseineSinne zu Rathe zu ziehngewohnt
ist, alsoauchalles , was es von andern hört,
gern selbstprobiren will: so ist es denngavz

natürlich,daß es mehr sich als andern

glaubt, nnd soentsteht sehrbald das grosse
Vertrauen auf seineeigne Kräfte, die All-

.genugfamkeitnnd der Stoltzz der so gar ..

nichtbey immer zunehmendenKentnissenund
« MI-
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immer zunehmendenGefühldes Wachsthums
seinerKräfteabnimmt , daße«r.-vielmehr.wåch-s
set, je mehr es empsindet, wie es sichselbst
forthelfenund andrer Unterstützungeher ent-

behren könne. Eine leidenschaft,die , wie
bekannt , angenommene Vorurtheile immer

mehr befestigt,den Menschenungelehriger,
und seineIrthümerunüberwindlichermacht.

Wie süßdenn auchdie Belohnung des

Nachdenkensundder Ueberlegung,,dur
neue Entdeckungen, Gefühlunsrerdurch

i
-

bung zunehmendenKräfte, VerhütetenScha-
den, Zufriedenheit mit sich selbst und Ge-

müthgsruhedarübeydaßman das seine ge-

than hat," wie süßdenn dis auchimmer seyn
mag: somachtdochdie UeberlegnngMühe,

«

ist beschwerlich,« muntert nicht eben auf, «

schrecktvielmehrvon·Ueberlegung ab;v Kin-
der znmahl, die, noch weit mehr als andre

Menschen, VornehmlichVon sinnlichenEin-
drücken regiert werden, die Vortheile der Ue-
berlegnngwenig kennen , sich, bey unterlaß-
nem Nachdenken,durch umnittelbares Ver-

gnügenbelohntfühlen, nnd, wenn sie auch
ja den Schaden empfinden, den siesichdurch
ihr übereiltes und unbedachtsamesVerfahren
zugezogen, dochnur zu gewohnt sind, ihn»

«

2
,

eben
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.x.ebenwegen Mangel des weitern Nachdenkend,
-..ehe·rfür blossenZufall, als für eine Folgeih-
zrer Unbedachtsamkeitzu halten. Daslzerdenn

die- sonatürlicheCrägheitl und, — wenn

;»es, bey angestrengtenKräften,nicht- gleich
:gelzt, die Versuchemißlingen,"sieilzre Hof-
.nung getäuschtsinden, und wahrnehmen,
daß dochmit alle dem viele Umständein der

Welt gar nichtvon ihnen und ilgremVerhal-
sptsenabhangen, und siekeine Mittel in Hän-
den habensichderselbenzu erwehren, s- als-

-.dennauchVerzagcheir, die sofeer von dem

Gebrauchder Kräfte abschreckr.
-

.

AusnelgmenderHang zun: . sinnlichenVer-

·gnügen, Furcht vor sinnlicherUnlust, daher
entstehendeUnachtsamkeitund Leichtsinn,- Ei-

gennutz,Stoltz und Unbeugsamkeit,Träg-
2lzeitundVerzagtlzeit, »- sielzeda die Quelle
aller thhümer und aller laster! und dieses
alles stehlichaus der so unschuldigen,aber

übelverstandnenund auisgearreten Selbst-
liebex .

Was müstenun dem allen entgegenge-

setztwerden , was möchtedie Ausartung der

Sechstciebeam kräftigstenverhindern,sie i»
Ordnung halt-enoder sie wieder darauf zurück
«fül2ren?

— Glaube , Hofnung, Legal«. le-
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DieseianHerz-derKinder frühzeitiggepsianzt,
- so· unterhalten , genährt,durchErfahrung-

und Beyspielegestärkt,daß.sie Leidenschaft
würden, dürftenverhoffentlichmehr,wirken,-
als alle kalte Vorstellungenoder künstlicheMe-

thodemF ·

«

Wer gewohnt ist zu glauben , wo er—

nicht sieht, rechnetsicherlichnicht bloß auf
die erstenEindrücke der Dinge; istsonachge-.

neigter, elzeer «-etwas»-wålzltIodckr-tl2ut, sich-
zu besinnen; ob er den Reiznngen der Sinne
oder andrer Warnungen folgendürer berech-
net den aus seinen Handlungen entstehendenj
Nutzen-oderSchaden nichtnachden unmittel-

baren guten-oder schädlichenFolgen, sondern;
meer nachder ganzen Summe des-daraus
entspringendenVortlzeilsoder Nachtheils in;
der Welt überhaupt;weiß,wie viele Ein-,

«

sichtener bloßandern zu danken hat, undz
wie schlechter , beyseinemeignenlicht, ohnez
ilzre Leitung, gefahren seynwürde; glaubt-
denn auch mehr an sich, weil seineKräfte-»
durchandre, denen er glaubt,-verstärktsind, -

1:nd·wird.entschloßner;fürchtetdenn auchwe--»»
niger, je wenigerer bloßan seineEinsichtenz
md Kräfte glaubt.

B· z· s« « Hof?
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Hofnnng, als Leidenschaft,hält sich
vestan das, was sie nichtsieht, als sähesie
es; sieht denn auch nicht auf das sichtbare,
sondernunsichtbare,sielztweit hinaus, weg
über das was vor Augen liegt; sieht, auch
bey scheinbaremVerlust, über-kurz oder lang
Gewinn , und schrånktilgnnicht unmittelbar

auf eignen Vortheil ein; weiß, wie dunkel

die Zukunft, wie beschämendsie für unsre
VornehmeEinbildungen sey; und bey solcher
Hofnung wie viel Ermunterung! wie Viel

guter Muth! Hofnungläßtnichtzu Schan-
den werden.

,

Und Liebe —- allgemeinethåtigeliebe,
das eigentlicheGegengiftdes Eigennutzes,die

Quelle der fallgemeinenWohlthätigkeit, ist
"nachgebend, lernt gern, läßt sich weisen,
überlegtalles , weil ilsr nichtsgleichgültigist
was schädlichwerden kan, opfertalles-, auch
das Liebste,auf , übernimmt alles , wagt al-

les , glaubt und hoft alles gute, vermag al-

les. ,Die liebe überwindet alle Dinge.
’

Also, Glaube - Hofnung, Liebe,
frühzeitigdem Kinde eingepflanzi—- was

müstendie für Thaten thun!
«

In der That ist die ganze Anlage der
Seele des Kindes dazu gemacht. Ihre ganze
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Erkentniß,szausser der Empfindung, ist
Glaube. Liebe und Vertrauen machtsie
allein willig alles zu thun, macht den Ge-

horsam dauerhaft; Jhrer Einsicht ist alle

Zukunftverschlossen,sie hoffen bloß. We-

nig Erkentniß,keine sorgfältige,tiefsinnige
Untersuchung,fast gar keine deutlicheGrün-
de , beyKindern; lauter-Trieb, leidenschaft
thut beyihnenalle8.

«

- - —

Run ist ja wohlkein Zweifel,"daßGlan-

be, Hofnung und Ziebevornehmlichdurch
Religion erweckt,unterhalten und bedestiget
werden; Die Neiigion,· und zumalgl die

Christliche,"führtrechteigentlichzum Glau-

ben an Gott , der unter allen Arten des

Glaubens der zuverlåßigstennd untrüglichste
ist. VZer einmalzl Gottes Eigenschaften,
und vorzüglich-seinesWeislzeitnnd liebe , wer

eine Fürselzung, die sichauf alles, auch auf
«

jedenMenschen«und ,seinekleinste-Umstände,
erstreckt,«wer dieseeinmalzlerkannt und glau-
ben gelernt hat- ———- eine Sachedie einem je-
den noch unverdorbenen,«"·ui«cchternen,nur

aufmerksamenund gelehrigenMenschenüber-
haupt sonatürlichist, da sichdie Wkeikkitiahle
und AussiüssediesergöttlichenEigenschaften
und"-Fürfelznngsosehr von selbst-unsrerM

- 4
" Fettk-
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kentnis und unsermGlauben aufdringen —.:
der kan es ja nichtverkennen , daßer immer,
gegen Gott betrachtet, ein Kind bleibt,nichts
selbstschaffenoder ersindenkan, sondernler-

nen und annehmenmuß, wie es ihm Gott

sgiebtzdaßalles, was er fürseineErfindung
halten tönte,nichtsanders ist als-Belehrung
von Gott durchund nach-denUmständen,in
die ihn Gott setzt, nichts,anders, im Grun-
de genommen, als Empfindng des Einflusses
Gottes und seiner Fürsehung»aufihn; daß
er durch sein eignes BemühennichtEinen

Schritt weiter in der Erkentnißgekommen
seynwürde,wenn ihm nichtGott die Fähig-
keiten g.egeben,-ihn da und. dadurch auf
das , was vor und um ihn liegt, aufmerk-
samgemacht, ihn in.. den-FStandpunkt ge-

setzt, durch die und die Umständebelehrt,
und »soseineAufmerksamkeitoderl den Ein-

druck der Dinge erleichterthätte. Glaubt er

soan Gott und an dessenUnterricht: sowird

er. sicherlichauchan alle Mittel glauben, die

ihm Gott darreicht,um zuerkennen was er

von Gott zu hoffenund was er gegen«ihn zu

beobachtenhabe-; er wird sie mit Dankbarkeit

brauchen,ohne Besorgniß,daß er wohl ir-

ren Möchte.-Gott, wird er denken,hatmir
-

em-



es

einmahldieseund keine andre Mittel- ge·geben,-
und ,

da ichweiß, an wen ich glaube, an

einen Gott , der es unendlichbessermit mir,.
als ein Vater mit seinemKinde, meint, so
kan- ichauchzuversichtlichglauben, daßgera-«
de die Mittel zu meiner Erkentniß,die Er

mirjetztgibt , und-die Wege , die Er mich
führt, nachmeiner Bedürfnißund nach«der-

Absichtwozu ich in der Welt da bin, ohn-
fehlbardiebestensind; und solteich auchja,.-
beyallem mir mögli en Fleißseineleitung so
gut zu nutzenals ich kan, niichdennochzvek
irren, fo glaube ichdochwenigstens, daßdie

kindlicheEinfalt und Gelehrigkeit,mit der

ich mich ganz seinerLeitungüberlasse, ihm
gefallen, daß er alle meine Fehltritte doch
zum Bestenlenken , und mir zu rechterZeit
aus meinen Verirrungen heraushelfenwerde.

So sehrführtwahre Religion auf Glaubenz
und daßvdllendsdas Christenthumrecht ei-

gentlichdarauf dringe, dasist seineSache,-
die ichkaum zuxfagennöthighabe.

"

Mit der Hoffnung ist es eben soz ja es

ist mir unmöglichabzusehen, wie irgendje-
mand etwas mit völligerZuverlåßigkeithoffen
und sichgegen traurige Aussichtenin die Zu-
kunftverwahrenkönne,ohneReligion. Un-

-

« i

leug-t
S-
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leugbar istdochunsersSchicksalnichtvölligin
unsrer Gewalt; Viel Gutes wiederfålzrtuns

olznealle unser Zutlgun, und Viele wiedrige
Zufällekönnen wir schlechterdingsentweder

nicht vorher-sehenoder durchkeine menschliche
Klugheit abwenden. Was für eine trostlose,
niederschlagendeAussicht

-

muß dies für einen

Menschenseyn, der nicht überzeugtist, daß
«

unserSchicksalin der Hand eines Gottes sey,
»der alles lenken kan wie er will , der wie ein

Vater für feine Kinder sorgt, dessen Wille
lauter liebe ist, dessenoftsoverborgne Wege
auf nichtsanders als unserwahresGlück füh-
ren! So weit aber auch-unserGlück in un-

srerHand stehenmag, und wir uns durch
Ueberlegung,Klugheit, Nechtschaffenheitund

Tugend mögenglücklichmachenskönnen —

nichtzu gedenkenwie armseligund leichtdieses
alles ist, wenn es gegen unsreviel häusigern

Thorlzeitem Vergebungenund Sünden auf-
gewogen wird ——

, wie VielSicherheithaben
wir denn auchbeyden wolzlüberlegtesien, be-

sten, Handlungen, daßuns unsreAnschläge
gelingen, unsre Absichtennicht fehlschlagen
werden? da die Erfahrung lehrt, wie oft
durch den geringsten,unvorbergesekzeuen,un-

«verl;-inderlichen,Umstandalle unsreErwar-
. . tung
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tnng Vereitelt wird, und wie wir oft so gar

durchunsreKlugheit, Fürsichtigkeitund Tu-

gend in das Unglückrennen , dem wir entge-

hen wolten. Nur die einzigeHofnung trü-
get nicht, daß, wenn wir thun was vor

Gott rechtist, wir uns stets des göttlichen
Wohlgefallens, Liebe und Vergeltung getro-
sten können. Dieses ist uns in dem Falle
ganz gewiß. Ein Menschder dahersichstets
Gott zu Ehren zik leben bestrebt, deswegen
etwas thut, weil es Gottes Wille ist, ist
allein sicher, daß er sich in seinerRechnung,
die er auf Gottes Liebe und bergeltende Ge--

rechtigkeitmacht, nie betrügenwerde. Und

wo-. dieseGewißheitist, wie könnenwir« ie-

mahls fürchten,daßes uns übel gehenwer-

de ,
da unserSchicksalvon seinerunerschöpfli-

chenVäterlichenGüte abhängt?Wie aber

ohne solchenTrost, den nur die Religion
nnd Gottfeligkeitgewähret,irgendeine Hof-
nung sicherseyn könne, ———- noch einmah.l,
das seheichnicht ab.

Und wenn denn dieserGott lauter liebe

ist: kan ichwohlauf seinWohlgefallen rech-
nen, das mir alles gelten, allein meine Hof-
nung sicherstellentnnß,wenn ichnichtihm

ähnlich,also, soviel ichimmer kan ,
lauter

-

.

«

Liebe-
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Liebe, allgemeine,thätigeliebe,- zu werden«-«
suche?Alle Menschenvon einem Vater ent-;

sprungen; durchSeine Fürselzungsoverbun-

den,-daßkeiner ohneandre rechtbestehen,mit-

ilznenaber , unddurchsie, und durchThei-l
lung- seinesGlücksmit ihnen, dieses sein«
Glück fast ins unendlichevervielfältigenkan;
so Verbunden nicht durchZufall, nichtdurch
Zwang , sonderndurchdie Bande der Natur

und der Liebe,daß jeder naheoder fern, meer
oder weniger, mittel- oder unmittelbar , wis-

sentlichoder unwissentlich,dochetwas zum

gemeinsamenBestenbeytragenmuß; Brü--
der , Miterlösete,MitgenossenEiner künfti-«
gen Seligkeit , die gröstentlzeilsaus dem-Ge-,
nuß gegenseitigerreiner, herzlicherliebe ent-

stehen, wodurchGott seinestlzåtige,uner-f

schöpflicheliebe in. alle, durchalle, zu aller
Bestemergiessenwird —- IeineReligion die

alles dieseslehrt,«stets darauf dringt , dies

als die besteDankbarkeit gegen Gott als den-

reinstenund unbeflecktestenGottesdienstem--

psielzltund empfinden läßt: soltedie nicht
stärkerseyn als alles andre , Liebe zu
wirken?

«

-

Zur Sache —- Religion also, die Glau-

be, Hofnung, liebe so ganz eigentlichbeförkz
. dekt
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Idert —«-«-szichsagenochmehr,"die·dcidnrch,daß
uns Gott überall umgiebt, in allen Angen-
blicken alle Kräfte, Gelegenheit,Willigkeit,
Gedeyenzum Guten darreicht,unsernGlau-

ben an ihn nie hintergebt, unsreHofnungnie

täuscht,unsreliebe nie unbelohntläßt,wel-

che dadurch alsobey«denen,sdie sichan sie
allein halten, zur wirklichenleidenschaft,zum

höchstenPrincipio aller Handlungenwird »J-

solcheReligion fröklzzeitigin die Kinder ge-

pflanzt, ist gewißdie stärksteHinder1«iiß.daß
der Saume der Tasternicht aufschiesseUnd

.schon«deswegenkan schlechterdingskeine Erzie-
hung glücklichausfallen, die nichtauf dieer
Grund gebauet wird.

f

Umnbglichkan dochdie Methode, wo-

nach man die Kinder bloßoder hauquichlich
dadurch zum Guten gewöhnenwill, daßman-—-

«

ihnen den Schaden, den sievon bösen, und
den Nutzen, den sie von guten Handlungen
haben, begreiflichzu machensucht,oder gar-,
nach Roussean Vorschlag,sie immer selbst
die Folgen des Guten nnd Bösenerfalzren
slåßr,die oben angezeigteQuelle des Bösen
-verstopfen;IM- füxchteich, möchtesiesie
wohl dfnen. Nach dem leizrernEinfall ist
überallkeine ErziehungnåsielzigWen-netdie

Kinder
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Kinder nicht,müsieman sagen;daß sienichts
schädlichesessen, sich nichtVerbrennen,kei-

nen beleidigenu. s.f., laßt sie anlanfen, sie
werdendem schondurchSchaden gewitziget
werden. Das heißt: erzogen? —- Und

wie , wenn nun der Schaden sogroßist, daß
er nie ersetzt-,nie aufs künftigeverhütetwer-

den kan, wenn ein Kind sichsoverletzt,daß
der Schaden unheilbar «bleibt?«— Und wie,
wenn der Schade nichtsogleicherfolgt? wie,
wenn frühzeitigeDebauchen,die dem Kinde

Vergnügengewähren, das Kind erst nach
und nachin lebensgefahrstürzen,Müßiggang

und übleGewohnheitenes auf zeitlebensun-

brauchbar machen? —- Und wenn nun Kin-
der zwar einen Schaden empsinden,aber nicht
merken , welchesVersehenoder welcheUnar-

ten die Ursachdaran waren? —- Doch der

ganzeVorschlagwar ohnehinkaum einer Prü-

fung werth. Nicht viel besserdürfteder an-

dre seyn,
den Kindern oft den Schaden des

Bösenund den Nutzendes Guten vorzustel-
len. Einleuchtendgenug scheintdieserRath-
den Fähigkeitender Kinder angemessenund

im eigentlichenVerstandehandgreiflich;dies

mag ihn auch wohl sosehrempfohlenhaben:
aber, ob auchimmer thnnlich? auch gemein-

s nützig
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nützig«genug?vornehmlich,ob auch brauch-
bar den Saamen des Bissenzu ersticken, die

Quelle des Bösenzu verstopfen?
"

—- daran

zweifleich.

Ueberlzaupt läßtsich der Schade wohl
leichtabsehen, der ausmanchenUnarten nnd

Sünden entsteht. Wenn dus alles durchein-

ander issestund, ohneMaaß,bloßdeinem Ap-

petitfolgst: so»wirst du krank , alsdenn thut
dir alles wehe, du«kanstweder essen, noch

"

trinken, nochschlafen, du kanstdichnichtvon

der Stelle bewegen, du kanst nichtmit andern

Kindern spielenund an ilzrem Vergnügen
Theil-nehmen Wenn du andern etwas weg-

nimmst, sonennt man dicheinen Dieb, nie-

mand traut dir wieder,andre nelzmendir denn
— wieder das Deine, du bekommstSchläge,
wirstfortgejagt, u. s..w." O das ist alles sehr
einleuchtend,kan auch, leugneichnicht, seine
Wirkung thun. Aber wie kommtsdoch,daß
man nicht merkt, wie durch den- steten Ge-

brauchsolcherGründe,die ganze Tugendauf
nichtsanders als Eigennutz,Menscheufukchk
oder Menschengefållkgkeihgepfropft,folglich,
an statt dieserelenden Denkungs-und Hand-.
langes-Art zu steuretydieselberechtsorgfältig

Unter-
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unterhaltennnd genäbretwerde? daßman
nichtmerkt,wie dadurch die Kindergewöhnt
werden aufsdie nächsten,gleichin die Augen
fallenden, sichtbarenFolgen des Bösenzuse-

i

»Den, alle Handlungennachden unmittelbaren

Folgen derselbenzti«beurtlgellen?"Wie nun,
wo ein Kind solchenSchaden nichtsieht? wo
die Vorstellungdes zu hoffendenVergnügens
so stark ist, daß sie das Kind gegen allen

anderweitigenvielleichterst sehr entfernten,
Schaden blind macht? Und, wenn es denn ja
auch den Schaden einsicht, aber bey dem

Kampf derlebhaftenBegierdemit der etwaniz

gen Furcht, sichan Mittel erinnert, wodurch
dem zusürchtendenSchaden mischtevorge-

"

banet werden-können? Ich solldas· nicht essen;.
ineine Eltern haben mir gesagt, wenn es am

bestenschmecke,solleich anfizörenzichweiß
wie mirs neulichbekommen ist , wie übel mir

wurde, wie lange ichhabe liegenmüssen—-

es mag seyndaßdies »auchwirklichdem Kinde

beyfållt,die heftigeLustläßtauchoft dieseGe-
danken nichteinmalzlaufkommen —- aber es

schmecktdoch gar zu schön,fich will nur ganz

wenig kosten,wenn-mir manchmalnichtwolgl
war , gab man mir etwas ein und es wurde

mir gleichbesser -’——·und das Kind sieth an
«

daß

K
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daß··von demgiit zu essenseyund lieblichan-

zusehen, und nimmt und ißt, nnd — zu

spätgehen ihm die Augen auf. Ich hätte
das gar zu gern ,-. aber wenn ichsdem andern

wegnehme,nnd es komt heraus: so- und

so-.nnd so. Nun so thut es dies heimlich,
«

und, wirds entdeckt,so legtsichs aufs Heng-
nen, und machtdurchseineMit-ten und Be-
dauren und etwa Schenknng einer andern

Kleinigkeit, andre treuherzig, und raffinirt
nun noch mehr«auf«künstlichenBetrug und

Abwendung seines Schadens -,.; weil es denn
keine andre Gründe hats als: sich nicht zu

schaden, seinen Vortheil Fuss-ziehen —-

«

Möchteich weht wissen, obkdieswohlvm
standne Selbstliebesey? und-jeneMethode
Anleitung zur« .-wahren, allgem-einenbestän-
digen Tugend ,.» die nicht bloßAusbrüche
oder Merkbarkeic des iasters, sonderndas

Laster selbst,- oder sichrerschon»dieersten
Schritte dazu verhüte?

«
-

.·
»

Dies wäre Eine Bedenklichkeit.Vor-

gedachteArt der- Erziehungohne Religion
machtwohl, wie jeneverbotene Frucht, klug-
auch, wenn man -will,-gesittet, aber nicht
tugendl)aft, ersticktden Saamen des Bd-

sen nicht gleichim«Aufschiessen,bessert das

E
.

äussre
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äussreallenfalls-,aber das Herzsnichywor-

aus des Guten Saame keimt ,- und woraus

im Gegentlzeilkommen arge Gedanken und

Anschläge,mit ihremganzen Gefolge. Sie

thut aber , fürchteich, nochmehrernScha-»
«

den. Es sind dochverhältnißweisenur int-
mer seer wenige Psiichten, . deren Nutzen
man, zumahl wie sie in einzelnFällenstatt
sinden, zumahl Kindern , begreisiichmachen

kan. Umgekelzrtauchso beim Bösenist der

daraus- entstehendeScheideoft gar nichtmerk-

lich, scheintoft so gar Gewinn zu seyn; oft
.siießter nicht aus der Sache selbst, sondern
aus dems·unnmschrånkten,nichtrechtgemäs-
figten, Gebrauch; ·

und Gewohnheit Böses
zu thun entspringt, wie bekan«t«·,knie,auf-sein«-

-maigl, sondernunvermerkt aus kleinen Nach-
läßigkeitenk,unbedeutenden ,

. anfänglichganz

unschuldigenHandlungen.. . Kan dieser un-

merkliche Schade verhütet,und können

jene nicht fo ganz einleuchtende Pflich-
ten durch eine-Art der Erziehung befördert
werden, die nnr durch handgreiflicheher-
gerechneteGründe wirken soll? (

Alle Pflichten gegen Gott, gewißäus-

serst wichtigePflichten, deren Folgen weiter

als andregelgm«ja,welche,s-:·die·Sachegenau
,

.

-

genom-
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genommen, der eigentlicheGrund aller wah-
ren und beständigenTugend , aller wahren
Gemüthsruhesind, führendie , zumahlstets,
ihre unmittelbare , sichtbare, Belohnungmit

sich? und kan man sich leichterst hinterher
an selbigegewöhnen, wenn man sichvon Ju-
gend auf gewöhnthat nur auf sichtbare,hand-
greiflicheFolgen zu sehn? — Alle stilleTu-

genden, die , aus wahrerGrösse,Erhaben-
heit und Adel der Seele entsprungen, sich
sanft, wie ein lieblichklarer Bach, in innig-
lichedle Gesinnungen und oft von aller Welt
unbemerkte Handlungen, ergiessenzder sanfte
stille Geist, ruhige Zufriedenheit bey allen

Wegen der Fürsehung,Demuth, Geduld,
herzlichesErbarmen und Bruderliebe,die lie-

ber, auch ganz ungesehen, wohlthun als

wohlthåtigscheinenwill; gerade die Tugen-
den, welchedie unverdåchtigstensind, weil

sie der Eitelkeit und dem menschlichenStolze
keine Nahrung geben, mehr das Geräusch

,
und den Glanz in der Welt fliehenals suchen;
was-findendenn die für Aufmunterung in

dem in der Welt für sich zu erwartenden

Nutzen Oder Schaden? —- Tugenden-
welcheVerleugnung, AufopfrungeignerVor-

theile, Uebernehmnng eignen Ungemachs,
2 . voraus-



3 6 DAÆP

—voraussetzen;wobei man wirken muß ohne
zu sehenwas man gewinnt; handelnauch da

wo man, in einem gewissenVerstande,nichts
davon hoftz Tugenden, die so gar schwer
sind, diespgeradeden grössestenNutzen ins

Ganze stiften: sind gerade das Widerspiel
von dem wobeyichfragenmuß:- wie viel Ge-
winn? wie viel Verlust? — Wie kan man

die Pflicht diese aus zu. üben den Kindern

durch,Vorrechnungdes Nutzens nnd Scha-
dens begreiflich, und, was noch mehr ist,
eindrücklichmachen? Wie sie dadurch vor

«

dem soanerkannten und sonnbeschreibiichnm

sich greifendenSchadender Eitelkeit, die

diebestenHerzenverdirbt,verwahren? Wie,
ihnenerklären, warum die so zur-Mode ge-

wordne, soohne allem Ernst, und mit dem

önsserstenLeichtsinn,betrachteteSünde der

Unkenschheit mit allen ihren Ansbrüchen,
ein so unersetzlichenSchadendringendesGift
n? .-

-se
Zwar weiß ich·wohl,s«daßdie soeben er-

wähntePflichten nnd Tugenden von vielen-
so wenig als diegedachtenAusschweifungen,
für das angesehenwerden was sie wirklich
sind; oft genug hingegen jene für meisten-
dentelle, übermenschliche,-übertriebeneVoll-.

"

kommen-
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kommenheit, noch öftervielleichtfür leidige
Schwärmerey,diese fürnatürliche,isten-Th-
liche Schwachlzeit,.nur«zu oft gar für ver-

schönerndeSchattirnngen des menschlichen
Charakters und lebens. DieseArt zu ur-

theilenist zu allen ZeitenMode gewesen.Der

grosseHanfe der Menschen, der überall Tu-

gend sowenigals Religionbesitzt,und dochsieht,
daß sie in der Welt nicht entbehrt werden

mag , doch fühltdaßer sichgegen seinGe-

wissennichtanders rechtfertigenkan, und sich
dochnicht«Gewalt anthun , also nichttugend-

lzaft seyn, aber-—es scheinen will: macht sich
die Ausübung seiner Pflichtenvso bequem,
suchtdavon so kurz zu kommen, als er kan.

Bey uns, wenigstensbey unsermfeinem
Publico, habendie ausländischenneuen Pre-
diger der so genannten gemeinnützigenTu-

gend, Voltaire, Montesquieu, Hel-
vetius u. a. das ihrige —- soltees auch mir

durchsMißverstandseyn s— dazu beygetra-"
gen; Und seitdem das Theater für eine

Schule angenommen worden ist, worin-ji«
nicht nur der Geschmack,sondernauch«die

Tugend gebildetwerden sou, mischtenjene
stillen, meer unmerklichwirkenden als rau-

schendenTugenden nnd ilgreGründe-,—- va-

C 3 sie
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sie nicht einmahl behandelt und vorgestellt
swerden können,—- wohl immer mehr aus

der Gewohnheitkommen, oder für nnnöthig
und übertrieben gehaltenwerden.

Fragen liessesich hierbeyallerley, was

wohl reiflich überlegtzu werden verdiente.

Ob z. E. jemand, der für das Theater arbei-

tet, jemahlsdie Absicht, zumahl dies zur

Hauptabsichtgehabt habe, die Leseroder Zu-
schauertugendhaft zu machen? Ob ein sol-
cher, wenn er wirklich den Zweck und die

Wirkung theatralischerVorstellungenkennt,
diesemZweckund diesenWirkungen unbescha-
det, nicht bloßVerbesserungso genannter
Sitten , sondernBeförderungder Tugend-
nicht bloßbürgerlicher, sondernallgemei-
ner Tugend , sichzur Absichtmachenkönne-
oder nicht vielmehr,·wenigstensoft , diefe
Absichtjener aufopfernmüsse?Ob nicht et-

wa französischeSchriftsteller,um dem Scha-
den vorzubeugen, welcheraus der bloßauf
eignen Nutzen und nicht auf Beförderung
des gemeinen BestensabzielendenKloster-
tugend entsteht, und welchesie in ihrer Kir-

che allein als rechteTugend anpreier gehört
haben, ob sie, frage ich, nichtdadurchmöch-
ten Verleitet worden seyn, auf den entgegen-

gesetz-
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gefetztenFehler zu verfallen, und nichtsfür
Tugend zu halten, was nicht seinesichtba-
ren Folgen in der bürgerlichenGesellschaft
zeigt? Ob nichtjemand der den Patriotistnus
empfehlenund gute Bürger ziehenwill , sich,
nach diefer Absicht, sey es mit Recht oder

Unrecht, bloßauf die Empfehlungbürger-
licher Tugenden könneeingeschränkthaben,
weil andre Tugenden ausser seinerSphäre
lagen? nnd ob es demnachnichtein grånlicher
kißverstandsey,unerwähnteTugenden, für

unerheblicheTugenden, oder gar fürSchwär-
·

merey, auszugeben? n. f. w; sDiefeFragen
möchteich wohlmanchenzur weitern Beher-

zigung empfehlen; ihre reisticheUeberlegung

dürfte,wie ichhosse,mancheunerkannte Grün--

de unsrer Verderbten Erziehungentdecken.

Noch vielmehraberwünschteich, daß
ein jeder, sonderlichvon denenjenigen,»die
oben erwähntePflichtenund Tugendenfürun-«

beträchtlichoder gar unnöthighalten, aus

Liebe zu seinem eignenBestenund zu seiner s

eignenGemüthsrnhe,-mit allem Ernst und

mit der grossestenAufmerksamkeit,Unreinhei-
lichskeitund Sorgfalt sich selbst, vor seinem
eignen Gewissen,befragenmöchte:— Kunst
Einwirklichglauben, daß ein Mensch ohne
: E 4 ein
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ein gutes Herz , gut handeln kbnne? und,
wenn dir diesesso scheinensolte, kannstdu

dichsicherauf einen Menschenverlassen, daß
er dir nie schadenwerde , wenn er seinen
Nutzen dabey findet, dir wohl zu thun nie

unterlassenwerde , wenn er daraus keinen

Nutzenfür-sich, sondernwohl gar eignen
Schaden erwartet, kanstdu,- sage ich, dich
auf einen solchenverlassen, wenn er gewohnt
ist nie anders zu handeln als wenn er erst be-

stimmten Nutzen oder Schaden, von dem

was er thut, absieht? —- Kannst du auf
seineTreue und Beständigkeitrechnen, wenn

er keinen innerlichen Trieb der Liebe gegen

dich, wenn er keine innerliche festeHofnung
hat , er werde doch wohl fahren , wenn er

nur gutes thut, ob er gleichnichtden eigent-
lichen Nutzensieht, der daraus für ihn ent-

steht: wenn er keinen unsichtbaren Richter
und Vergelter seinerEntschliessungenund

Handlungen glaubt? —- Getrauestdu die

eine solcheArt zu handelnTugend zu nen-

nen? Wenn seineangeblichenguten Hand-
lungen oder Verdiensteum dich oder andre,
sichaus diesemund jenem äusserlichenVor-

theil, den er davon hat , erklärenlassen, wenn

er dabeynichts,»wenigstensnichtssoihm sehr
am
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am Herzen liegt, verleugnet, kannstdu dich
des Verdachts erwehren, daß er nicht aus

Tugend handle? — Hast du jemahls, ohne
innerlichen Abscheugegen eine Sünde, einers

äusserliedcnstarkenVersuchungdazu zu wiäj

versteh-enVermocht?und ist wohl alsoein auf-
richtig-esBestrebenalles Bösezu meiden und—

alles Gute zu thun, möglichohnegänzlich-e
innere Besser-ung?— Bist du schonglück-
lichgenug , wenn du ein guter Bürger bist
und andre sich gegen dich auch so betragen,
leben und-leben lassen? —- Bey den so un-

gleichin der Welt ausgetheilten Glücks-um-

ständen,und, wenn du auch alles nach dei-

nem Wunschhättest,beydem stetenWechsel
und Veränderlichkeitaller Dinge , beyimmer

entstehendenneuen Begierden und beyimmer

wieder fehlschlagendenHofnungen, brauchst
du da keinen Trost, keinen solchenTrost,««dec
stärkerwirkt als Gram, Sorge oder erklin-
steltesZerstreuungemder wahre , innige Zu-

friedenheit unter allen Umständenwirkt? —

-

Giebt es überhauptwohl einen folchenTisost
oder GrmätstmbeyWetm du nichtvon sei--
zen glaubstan einen Gott, der alle Umstände
lediglichnachseinem allezeitguten,«durchaus
wohlthätigenWillen, lenkt, und wenn du

5 .

'

nicht
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uicht Von· Herzen-glaubenkannst, daß«er

dein Freund ist? —- Kannstdu diesesend-

lichvernünftigerWeiseglauben,ohne zugleich
einzusehen,daßGott dich, sogern er wolte,
aus deiner eignenSchuld , nichtglücklichma-

chenkan, wenn du die Mittel nichtbrauchen
willst die er dir zu deinem Bestenanweistd. i.

wenn du nachseinemWillen und Anweisung
entweder nicht fragst oder dichdarnach nicht
richtest? —- Und istsmöglichdaßdu an— ihn
von Herzenglaubst, ohneeinen solchenVa-

ter von Herzen zu lieben, alles ihm zu

Gefallen zu thun, alles Von ihm zu hoffen? .

Solten meine leser, nacheiner rechtreif-
lichenUntersuchungaller dieserFragen, wie

ichgar nicht zweige, mit mir eins seyn; und

soltensie aus der Erfahrung wissen oder es

nocherkennen,wieschweres seysozu werden

als es dieseFragen erfordern: so seyes ihrem
Urtheilüberlassen,ob man unsreKinder früh
genug zur Religion und Gottseligkeitanfüh-
ren könne?

Wenn sichs denn nur thun liesse! —-

Dies dåchteichdoch;und sindees, nachöftrer
Ueberlegung, sounmöglichnicht, als es eini-

gen geschienenhat« Ich will einen unsrer
besten
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bestenSchriftstellerüber die ErziehungI’·)re-

den lassen, und meine Gegenvorstellungen
hinzusetzenzdadurch hoffeich beyläusignoch
mehrGründe an die Hand zu geben, welche
die Nothwendigkeiteiner gottseligen Erzie-
hung bestätigen. .

»Die Religion erforderteine ganz-be-
,,-sondre Erweiterung des Herzens - und der

,,Aussichtendes Verstandes, wenn sie einen

,,Bewegungsgrnnd zu guten Handlungenab-

,,gebensoll —- Der Begrif von Gott wirkt

»nur auf feine Seelen, und sollendiesever-

,,feinert werden, so müssensie schondurch
,,Moral gebildet seyn.,, — Eine ganz

besondre Erweiterung? —- nut bey feinen
Seelen? sodürftees um uns arme Menschen
sehrschlimaussehen; kdnte dazu der grdßte

Haufe der Menschenwohl wirklichgelangen?
und Religion etwas gemeinnützigesseyn? —-

Undliessesichnichtgegen eigentlicheTugend
eben dis einwenden und sonachauch eine ei-

gentlicheErziehung der Kinder zur Tugend
als etwas unmöglichesbestreiten?denn auch
eigentlicheTugend erfordertVerfeinerteSee-

len, erfordert besondreErweiterungen des

,

«

Ver-

V S. Katechismus der Sitte-sichrefür das

Landvolk. Einleitung S. 48 solgg.
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Verstandes nnd Herzens. Daß man thut
was man für nützlich,und läßt,was man

für schädlichhält, istja nicht Tugend , sund

dieseerfordert ja überdis schonhohen Grad,
schonGewohnheit recht zu handeln. Jch

(

fürchtealsosehr, es möchtehier viel Mißver-
stand liegen.’ ·iaßt ·"un’8der Sache näher
treten!

Zuerst vergißtman , lwie mich dünkt,
beydiesemEinwurfe gar zu sehr die Absicht
warum Kinder eben unterrichtetund gezogen
werden sollen. Kindheitistfreylichnochnicht
Zeit der Erudte, sondernder Aussaatz eine

Zeit, wo der Menscherst zu dem folgenden
Leben zubereitetwerden soll; und eben daher
wäre es allerdingsübertrieben nnd wiederfin-
nig, wenn man da erndten wolte, wo man

erstsåensoll, ich will sagen, wenn man Re-

ligion, Tugend, Gottseligkeitschonin dem

Verstandebey Kindern voraussetzenoder er-

warten wolte, wie dergleichenbey Erwachse-
nen möglichist. Aber soll man deswegen
nichtaussäen,weil man jetztnochnicht ernd-

ten kan, und wird man das sletztreeinmahl
hoffenkönnen, wennman nicht frühzeitigge-

såethat? Die Jugend ist durchaus Vorbe-

reitungsxzeitefreykichentstehn da nur« Ein-
» drucke,
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drücke,Eindrücke wovon man nicht immer
die Folgen absieht, aber die dauerhaft »sind,
wodurchauf eine urwermerkte Art der ganze

Mensch gebildet wird. Das Saamenkorn

fällt in die Erde , scheintverlolzretyentwis-

ckelt sichnach und nach, drcngt sich ausein-
- ander, schießtendlichzur Pflanzeauf, Ge-

rade sodas Kind. Noch kan wohl das ganz

unmündigeKind keine eigentlieheReligion
haben; aber es kan auch noch nicht gelehrtz
nichtweise, nicht tdgendhaftseyn, und doch
legen wir es daran »an,

«

daß es dies werde;
Warum nichtsoden-der Religion? --— Sie
erfordert eine befondreErweirerungsdee
Verstandes und Herzens. —- Allerding-
wenn sie in ihrem ganzen Umfangewir-

ken soli. Aber dies fordern wir von Kindern

nochnicht, kan auchnichtseyn; aberdieAnä
lage kan man ihnen dazu machen, tnan kan

den Saamen dazu aus-streuen, zu seinerZeit
wird er auch Früchtetragen; er wird »Ver-

staud und Herz fo.er"weitern,»daß eigentliche-,
wirksame,lzerfchendeNeiigionund Gottseiigg
keit entsteigenwird. .

» ; .

Ich merke indkssknwolzhworauf die
ganze Forderung hinauslaufen ,,Aussichtcn
,,des Verstandes, Bewegungsgründe

- »Ist
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,,zu guten Handlungen,- Bildung durchKno-

,,ral ,, Es ist nun schoneinmahl so ge-

wöhnlichworden, die ganze Bildung und

Besserung und Tugend und Religion der

Menschenauf Raisonnement und deutliche
Begriffe und Schlüsseund vordemonsicirte
Sittensprücheund dorcalculirte Bewegungs-
gründezu bauen , nnd selbstmit Kindern so
biel zu philosophiren,daß michs galt nicht
wundert, wie man auf die Frage fallen kön-
nen: ob sichdenn auchReligion den Kindern

vornhilosophirenlasse. Das läßtsich nun

freylichnicht; inzwischenwollen wir die Kin-
der nehmenwie siesind, und wenn wir Acht
geben wie sichdie Begriffe und Neigungen
der Kinder entwickeln; sowird sichleicht ab-

nehmen lassen, wie auch Kinder, auf eine

ihren FähigkeitenangemeßneArt, können da-

hin gebrachtzwerden, Religionzu erkennen,
zu lieben , und iti ihrer Art sie auch auszu-
üben.

In der ersten Kindheit, wo sich die

Kräfteder Menschenzu entwickeln anfangen
und wo auchschonan Erziehung des Kindes
gedachtwerden muß, entstehenalle Kentnisse
und Neigungen bloßaus sinnlichenEindrü-
cken. « Zu dieserZeit sind Kinder nochkeiner

deut-
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deutlichenBegriffeoder Schlüssefähig.Neu-

gierigsind sie schon, ihre Aufmerksamkeithef-
tet sichbald woran; aber, nochunbekümmert
warum das und das so ist,- was das für-
Grund oder Folgen hat, sind sie zufrieden
daßsiees kennen lernen. Von ihren Hand-
lungen wissensiesichkeine Rechenschaftzu ge-

ben;. dunkle und zum Theil klare Vorstellun-
gen , nebstdaraus entstehendenTrieben und

Affecten, leiten sieganz allein; sie sind nicht
zum Wissen, sondernzum Glauben , nicht
zum Erfinden, sondernzum Nachahmen
gemacht. Und ich zweier gar nicht, wenn

wirdie Natur , Entstehungsart und Wir-

kungen unsrersinnlichenEindrückemehr stu-
dierten, und einem jedenKinde die Art ab-

lernen könten,wie gerade dasselbeEindrü-
cke von Dingenbekommtz wir würden den

Charakter einessolchenKind-es eben daraus

viel richtiger erkennenund nach seinerbeson-
dern Art zu denken und« zu handelnmit viel

besserm-Erfolg seineErziehungeinrichtenler-

nen-. ZWas einem Kinde an deutlichenBe-
grissenund« Ueberlegungabgeht, das wird

durchdasjenigeersetzt-,was sie andern ah-

sehn, was »sie;vonandern hören, und, wenn

erstihre Eltern oder andre sichihre liebeier-

wow
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werben haben, durch Liebe-.- Alles dieses
wirkt bey Kindern eben sostark, ja viel stär-
ker , "als beyErwachsenenaufgeklärteVorstel-
lungen, Schlüsseund Bewegungsgründez
und, wer mir diesesableugnen will-, der

Tiber-legenur , ob er selbstnichtunendlichöfter
«

aus sinnlichenEindrückeu und Trieben , als

aus« Pflicht und aus deutlichenGründen , ob

er wenigstensnicht in jenem Fall ungemein
jeblzafters und

«

wirksamer, als in diesem,
l;audle.?laßts nun seyn, daßein Kind noch

. keine deutliche BegriffeVon Religion und

jkzzieenGründen, noch an ier keinen Bewe-

xeungegrund zu guten Handlungen habe,
noch keine Moral verstehe. Brauchts dies

auch alles? —- Tbut nicht-schonandrer«from-
uns-s Exempel felgrviel ? skau nicht »ein an-

z;,d«·«5xci;;tiges,selbstdurch äussereZeichender

,,Eizrfurchtfeyerliche8,«·Gebetlz der Eltern

»in Gegenwart der. Kinder , .viel Gutes stif-
T«,.,ten·åsund (nach-undnach auch)vernünftige
,., Unterredungen von Sachen der Religioniuit
,,Eirwncl)snen,vor den Augen der Kinder-,
»

einen tiefen Eindruck machen,den man als-

-,,denn seinereignen Wirkung bis zur gehöri-

,,gcn Zeit woljlüberlassenkan?,,«)—s« Kön-
· -

«

.

.

·
.

.

»

nen

4) Tatechismusd. S. f. d. L.V. S. 49. Fo. Anm.



nen nichtEltern und andere durchLiebchen
denKindern sichunendlichmehr Glaubwür-
digkeitverschaffen, wenn sieihnenetwas von

Gott und seinemWort sagen, als bey Er-

wachsenendurchalles Demonstrirenund Mo-

ralisiren?— Man nenne folchen Glauben
blind , was thuts? So ist anfänglichalle

unsreErkentnis, ungeprüftoder auf blossem
Ansehenberuhend; mit der Zeit wird er schon
helle werden. Wenn solchein der Kindheit
Tnur blind geglaubteReiigionsbegriffeunnütz
oder unwirksam oder gar unmöglich«wären-
warum hengen sie uns bey reifern Jahren,
auch wenn wir sie alsdenn irrig besinden,so
starkan, daßes schwer,oft unmöglichist,sie
fznVerdammen? und warum wirkt ein Spruch,
ein Vers, den wir in der Kindheitgefaßt,
zur Zeit der Noth und in Versuchungenweit

stärkerals alle deutlich erkannten Gründe?-

Auch in diesemVerstande ist der Ausspruch
unsersHerrn Voll tiefer Weisheit: Wer

nicht das Reich Gottes nimmt als ein
Kind ," der wird nimmermehr hinein-
kommen!

,, Aber die Religion unterhältuns mit

»Mittel«Dingen , die so sehrüber unsre
D ,,Begrqfe
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,,B-egriffe erhaben sind; sie versprichtuns

,,l·c;,nrerBelohnungem die so edel , so
,,bloj-;der denkenden Seele angemessen
,,sind;, daßsie, ohne eine ausserordentliche
,, Wirkungder Gnade , unmöglichehe auf
,, ein menschlichesHerz Eindruckmachenkan,
»als bis diesesHerz den Werth der mensch-
«,,lichenTugend fühlengelernthar. —- Der

,,»Ver"stc»zndfderKinderist noch zu schwach,
Hals daß er einen solchenBewegungsgrund
,z(zi:r"Tugend,der aus der Religion herge-
,,nommen ist) überdenken könnte.,, Und

weiter:",,Die Belohnungender Religionha-
,,ben eineweit höhereQuelle, als daßsie
» nur natürlicheFolgender guten Handlungen
,,«seynsoltenz«Fundauchdas Verhältnißder

·,,.Str"afen,welchedie Offenbarung(in der
I,,"lzeiligenSchrift) den Tasterhaftendroht , kan

,,iiicl)t ohne vieles Nachdenken —,— er-

H,kanntwerden. S Sollen entfernteSelig-
,,keitenden Sieg über ein gegenwärtigesGut
,,erhalten: so mußerstder Verstand fähig
;,seyn, jene rechtzu erkennen , um von ihrer
,I·Gewißheitsichzu überzeugen "Sollen gei-
,,stige Glückseligkeitenden angenehmen Em-

,,psindittigen gereizterSinne Vorgezogen wer-

,«,den:somüssenwir erst im Stande seynzu
«

,, fühlen
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"

, »-

,,fühlen,daß dieseGlückseligkeit-enwirklich
» Glückseligkeitensind.,,

«
f

·

Sagte ichs doch, alles kommt her und «

läuft hinaus auf über-dachtenVortheilund
Schaden, Werth der menschlichenTu-

gend, den der Verstand erkennen mußund

der ohne vieles Nachdenken nicht erkannt
werden kan; ohne dies soll keine Religion
wirken , sollsie nicht zum Guten antreiben

können. NatürlicherWeise können also
Kinder noch nicht zur Religion angeführt,
nicht durch sie zum Guten ermuntert oder

vom- Bösenabgehalten werden: man Verscha-
ne sie also damit , bis sie rechtnachdenken
und den Werth der Tugend überrechnen
können:— »Ichübergehewas ichschonge-

sagthabez überlassesonachdenen , die so den-
ken , dafürzu sorgen, wie dem grossenHan-
fen der Menschen, der überall,wenigstens
über unsichtbare,unsre Begriffe überstei-
gende Dinge , nicht viel nachdenkentan-
wie dem also Religion beygebrachtwerden

möge; überlasseihnen auch·zuzusehen,ob
nach ihrer Methode der Menschwirklichtxt-

gendhafr und gottseligmögedenken und

handeln lernen, wenn er sichimmer in dem

Kreißeines überrechneten,mikseinemVer-
- D 2

·

stande
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stande begrissnem Gewinns und Ver-

lustes herumdreht., Ich prüfe nur die-

Hanptsache
A

«

Die Religion solluns alsomit lauter

Dingen unterhalten, die sehr über unfre-
Begriffe erhaben find. —- Jch dachtedoch
nicht. Jst nicht das Leben mehr denn

die Speife, der Leib mehr denn die Klei-

dung? Seher die Vögel unter den Him-
·mel; sie fåennicht, erndten nicht, samlen
nicht in die Scheuern, und euer himm-
«liseher Vater nähret siedoch! Seyd ihr
Tnichtviel mehr denn sie? Schauer die

Lilien auf dem Felde, sie arbeiten und

fpinnen nicht —- Solte das Gott nicht
vielmehr euch thun? Darum u. s. re.

Lieber eure Feinde — denn euer Vater

läßt-auchseineSonne anfgehn über die

Böse-nu.s.w. Diesesalles und die wun-

derschönenGleich-risseIesu vom Verlolzrnen
Schaaf nnd verlolgrnenGroschenund ver-

lolzrnenSohn (Lucä15.) u. d. g. wären doch,
meyne ich, auchnichteinmalzlüber die Be-

·"griffeder Kinder-; und enthaltendochlan-

terReligionslelzrenund Tugendlelzrem nn-

Ekeesiütztmit Gründen der Religion Jch
Ewoltees alichwlzl Ohne allen Kummer dar-

auf
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auf ankommen lassen,wenn man selbsteinem

erwachsenenund denkenden dies erzehlteoder

auf eine ähnlicheArt ihm die Religion vor-

stellte, ob diesesnichtmehr Eindruck machen
solte, als wenn man ihm,den Werth der

menschlichenTugend nachdeutlichenGrün-
den vordemonstrirte. «

»Die Religion versprichtuns lauten

,,Belohnungen, die bloß der denkenden

» Seele angemessensind.,, — Als wenn die
«

Gottseligkeitnichtauchdie Verheissungdieses
,

Lebens hätte!und als wenn nichtBeruhi-
T

gung bet) Gottes Wort, kindliche,einfälti-
ge , Befolgung seinesWillens; Glaube an

ihn, an seineliebe und Erbarmung, — in-«

nige, fühlbareGemüthsruhe,und guten
’

Muth und Entschlossenheit«und Gegenliebe
«

und herzlichethåtigeDankbarkeit , geradezu
"

wirkte, ohnedaßich mirs erst vorrechne,daß-s
dies billig und vernünftigund Pflicht »und»
Verbindlichkeitsey! --— Und die bloß den-

kende Seele , wie viel weißdenn die von s
dem künftigenunsichtbarenLeben? wenigstens«".
wie vielen Eindruck mögenwohl die Dinge
der zukünftigenWelt ohne sinnlicheBilder,

«

ohneerkannte Aehnlichkeitmit hiesigen,sinn-,

lichenangenehmenEmpfindungen, also bei)
F

D z
«

einem
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einem bloßdenkenden Menschen, machen?
lehrt nichtim Gegentheildie Erfahrung,daß
alle unsreBegriffe und Ueberzeugungenvon

unsichtbarenDingen auf erkannter Aehnlich-
keit mit andern Dingen, die nnH bekannt

sind, beruhen; daß, wie wir überall nichts
von Gott , wenigstensnicht mit rechter Ge-

wisheit und Antheil, erkennen würden , wenn

uns dieseAnalogie nicht leitete,wir anch ganz

nnd gar nichts unsichtbaresohne diese, hinge-
gen durchHülfederselbennnd so weit diese
reicht, alle Dinge dieserArt zu erkennen ver-

mögen?Warum solldenn nun alsodie Re-

ligion ,,lin«·n"töglicheher«auf ein- menschliches
,, HerzEindruck mach-enkönnen, alsJbis dies

-,,.Herzden Werth der menfchlichenTu-

,,gend fühlengelernt hat?,, —-

mag

nicht gern überWorte streiten; sonstwürde
ich, und das mit gutem Grunde , sagenkön-
nen: es seygar nicht einerley:den Werth
der Tugendfühlen(dies, dachteich-,kbnten

auchLeute dieim Denken nochnicht weit ge-

kommen sind)und ihn deutlichdenken oder
auseinandersetzen. Aber dies beySeite ge-

setzt, laßich·mirs nicht-austeden,daßnicht,
oft«wenigstens, erst Glaube, blinder d. i.

nicht auf deutlichen beruhender,
« «

Glaube
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Glanbe und Hofnungda sey, gute Thaten
wirke , und hinterher erst aus solchender

Werth der Tugend erkannt werde. Lehrt
nichtdie Erfahrung daß beyder ganzen Bil-
dung der menschlichenSeelealles init blinden

«

Glauben anfange? Wir glaube-nes unsern
Eltern und Lehrernvon Kindheitaiidaßdie-
ses nnd diesesWort das tinddas bedeute-,-
daßdiesesschädlich,jenesnützlichseyu. s.f,
und wir besindenunswohldabey, sehenhin;

"

terher wie gut das alles zu«tr«ift,sichzusaiji-
«

lmenpaßt, sehen nun hinterher den »Werth
eines Dinges, den »wirVorhermir glaubten,
und würden ohne diesesjenesVielleichtniseerzs
kant haben, würden ewig, ,

längerwenigstean
·

als nun, Kinder am Verstandegeblieben
seyn. Da es nun sobeyalleanUnterrichtist
und seynmuß-,warumsolls«denn beyder
Religion anders seyn?Bey derchristlichen
ists wenigstensedensoznnd dzasspistknir«ein«
sehreinleuchtenderBeweisfür ihrengöttlichen
Ursprung-,daßsiegeradedenWeg einschläg·t,
den uns Gott der Einrichtiingzdes Gan-
ges der menstljlichenSeelevorgezeichnekszhah
daß sie nichtauf stekesSehwj«1ind·-Fkihke«nf-«
nnd sonachnichtvan Schwårinereyt
nicht«auf stekcsBrgkeifejfUns drükiikbekks

.

«

D«4 Denken,
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Denken, alsoauchnichtan Grübeln, son-
dern auf Glauben, nnd dadurchaufs Ge-

niessennnd Thun führt.
Was sollsalso: ,, ein Kind ist noch zu

,, schwach, als daßes die Religion und Be-

,,wegnngsgründedaraus überdenken könte?,,

Wozu denn überdenken? Solls auch nicht
eher seinenEltern gehorchen,bis es über-

dacht hat, ob das auchwahr , auchgut sey,
was die Eltern sagen? kan«dies das Kind?

oder kan es dies immer? Eins alsovon ·bey-,
den. Entweder man mußgar keinen Gehor-
sam von Kindern Verlangen, als bis sie erst
älter,verständigerworden sind, nnd wozu
alsdenn Erziehung ? lehret eure Kinder

denken, klärt ihnen den Kopf auf,. und

laßtdenn sehenwas aus ihnen werde. Oder

sie müssenglauben lernen, zutrauen ler-

nen und alsdenn gehorchen, ohne weitern

Grund zu habenals den: meine Eltern wis-
sen mehr und Verstehenes besserals ich; sie
haben mich zu lieb als daßsie etwas schädli-
chesvon mir verlangensolten.- So handeln
Kinder; mögensie es dochihren Eltern oder

Vorgesetztenaus deutlichenGründen oder

aus blossemAffect zutrauenz eins ist bey ih-
nen sowirksamwie das andre? Nocheinmahl

«

.- also,



»zw« as »

also, warum sollsmit der Religionnichteben

so seyn? liebes Kind! ichwäre nichtund du

nicht, und wir hättennichts, wenn der liebe,
Gott uns nichtdies alles gäbe;.der giebtdir

Essen und Trinken und so guten Schlaf und

deine GeschwisterUnd deine kleinen Freunde, «

nnd alles Gutes , und machtdichgesundund

bewahrt dichwenn du fällstund hat dichnoch
Viel lieber als ichdich habe, und du weissest
dochwie lieb ich dichschonhabe; und der

weißalles was du.thust, wenn du es auch
verbergen willst, und freut sichüber dichweint

du mir gehorchst,nnd hat dichsonstnicht lieb

u. s. f. Ich mußdicheinmahlverlassen, und

zu Gott gehn wenn er michruft; wie freue-
ichmichdarauf daßichzu Ihn kommen soll!
Weine nicht; wir kommen bald wieder zu-

sammen,viel vergnügterals jetzt. Da, im

Himmel, wirds uns erst rechtwohl seyn, da

werden wir immer beysammenbleiben , da

wirst du und ichnicht mehr weinen , da wirst
du den und den wiederfindennnd nochviele

andre liebe Freunde und Freundinnen, und

du wirst sie, und sie dich, nochviel lieber

haben als hier, und du wirst alles kriegen,

was du gern hättest,und das wird dir alles

Gott geben,den wirstdu da erstrechtkennen

F lernen,
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lernen, und Ihn recht lieb haben und Er

dich. —- Dieies den Kindern»fest,sonder-«
lichbeyschicklichenGelegenheiten,eingeprägt,
daßsie es glauben , wie sie das andre glau-

ben was ihnen ihre Eltern sagen, und diese
gute Meynung von Gott ihnen,·so gnt man«

immer kan, eindrücklichgemacht: so müste
man wirklichdie Art wie Kinder denken und

handeln nichtkennen , wenn man noch leug-
nen wolte, daß sie nicht köntenifrülzzeitig
zur Religion erzogen·werden,und, nach ih-
rer Art, aus Trieben der Religionhandeln.

Diesezwar nichtdeutliche,aber dochleb-

hafte, nach nnd nachanschauendgewordne

Idee Von Gott, diesenicht deutlicheEnt-

schliessung,aber Trieb ilzmialles zn Gefal-
len zu thun weil Gott so gut ist, mit einem

Wort: Glaube an ihn, Liebe zu ihm,
Hofimng auf ihm, kan auchden angeneh-
men Empfindungen gereitzterSinne das

Gleichgewichthalten. Thnt sie esin einzeln
Fällennichtwirklich, weil sie nichtstark ge-

nug ist, nichtsostarkals die erregte lnst zum

Bösen: so möchteich wissen, obs denn in

solchenFällendie deutliche Vorstellung von

dem Unrecht und dessen schädlichenFolgen
thun würde? Die Erfahrung spricht: Nein!

«- und
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und so lange das wahr bleibt: daß dunkle

oder;bloßklare Vorstellungennnd Triebe,Af-
fecten, Leidenschaften,immer stärkek wir-« s

ken als deutlicheGründe: so langekan man

sichbey angenehmenEmpfindungengereitzter
Sinne durch ein scheinbaresGlück von deuc-

lichen nnd wohl überdachtenGründen so
wenig Wirkmig, fa noch viel weniger,-
als Von Glauben ,« Liebe nnd Hofnungver-

sprechen. »

Noch eins. »Die menschlicheTugend
,,lohnt·zugleichauf zweyerleyArt. Ihre Be-

,,lohnnngen sind theils sinnlich, theils geistig.
,,Je"nerührenden rohestenMenschen«

·

Man

,,mnßalso anfangen bloßjene Vorznstellen
,,Erreicht er sie, so folgen die andern von-

,,selbst. Und hat.er dieseandre denn erstge--

,,schmeckt—- denn erst ist er fähigsichseinen-

,,—Beg«rifVon einerkGlückseligkeitzu Nachen,
»die er geniessensoll-wenn —- dise ganze

,,·Welt für ihn nichfmehr ist.,,- —- Wie

viel liessesichhiebenerinnern; aber ich-muß
michkurz fassen.

«

Ich lengnealsozuvör-
dersi gar nicht,daßder Menschin dem, was

man Religion nennt , d. i. in Kenrnis Got-

tes nnd desjenigenwas er von uns geglaubt,

gehofkuns geleistethaben ’will,-nach nnd -

nach
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- nach zunehme. Sonach kan freylichReli-

gion beyeinem Erwachsenenetwas vollkomm-

neres seyn, und eine Religion, so schonauf
deutliche Begriffe,auf VorstellungVon gei-
stigenBelohnu«ngen,sichgründet,kann viel-

mehr den Rahmen der Religion verdienen als

eine bloßsinnlicheReligion beyKindern; ge-
rade so wie die Religion eines-Engels eher
diesesRahmens würdig ist als die Religion
eines schwachenMenschen. Aber Verschiedne
Grade ändern in der Sache selbstnichts-;
und man hat demnachso wenigUrsachKin-
dern Religion abzusprechen,weil sienur noch
sinnlichist, als man Ursachhat sieMenschen
abzuleugnen, weil sie Gott nichtsoganz gei-
stig wie die Engel erkennen oder dienen. —-

Jch leugne ferne-r gar nicht: daßder Mensch
von sinnlichenBelohnungen seinerThaten
nach und. nachzur KentnißgeistlicherBeloh-
nungen aufsteigen, und daßdurchjene ge-

wissermassennach und nach ihm auch Ge-

schmackan letzternbeygebrachtwerden könne.

Jch seheaber nicht ein , warum nun diese
Methode nothwendig seyund warum Kin-
dern bloß jene sinnlicheBelohnungenguter

Thaten Vorgestelletkwerdenmüssen» «

Es

giebt, wie ichgezeigt habe, einen kürzer-n,
der
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der kindlichenSchwachheitangemeßnern,nnd

wenigermißlichenWeg, Kinderzur Religion
zu führen. Wenn Eltern einmahldas Ver-

trauen uud liebe der Kinder haben: soist der

Eindruck davon so stark, daßdiesegern alles

ihnen zu Gefallen thun , ohnesichweder sinn-
lichenoch geistigeBelohnungen eines solchen
Gehorsam-svorzustellen; genug daß sie als-

denn angezweifeltauf liebe und Fürsorgevon

ihren Eltern rechnen. Gerade so kan bet)
Kindern der Gedanke VoniGott wirken , so
bald sie einmahl einen festen, lebhaften, in-

nigen Eindruck Von ihm haben; sieglauben«
und hoffen alles von ihm, wenn siegleich
nicht wissen, Worinn eben ihreBelohnung
bestehenwerde. —- Ueberhauptliegtweiter

bey dem ganzen Einwurf der Jrrthum zum

Grunde, als wenn alle Belohnungen guter

und alle BestrafungenböserHandlungen, in

natürlichenFolgen solcherHandlungen be-

stünden;denn man redet immer nur davon,
daßdie menschlicheTugend lohne. Gott
kan ja auch auf andere Art belohnenoder be-

strafen; Er kan den Geizigendadurchzüch-
tigen , daßer ihm seinFeldVerhageln,seine
Capitalien verlohrengehn läßt,und dies sind
keine natürlicheFolgendes Geizes;er kann

einen
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einen Vater, der seineKinder wohl erziehe,
durch eine unvermutheteErbschaftbelohnen,
und dies ist keine natürlicheFolge des auf
die KindererziehunggewendetenFleisiea Es

möchteauch sehr schwerhalten, daß ein

Menschdie natürlichenFolgen seinerAuf-
führungimmer als Strafe oder Belohnung,
und nichtvielmehrals blossesGlück oder Un-

glückansehnsoltezdie Erfahrung lehrt zur

Genüge,daßdie Menschenniehrentheils so
verkehrt urtheilen. Jsts nicht also sehrnö-
tlzigKinder zu gewöhnen,daß sie Gottes

Gerechtigkeitglauben , auchwo sie die na-

türlichen Folgenguter und böserHandlun-
gen nichtabsehen?

«

«

. Aber, ,, will man den rohen, bloßsinn-
,,licl)gtzMenschenehe durch Religion zum

,, Guten bewegen,als man ihn durchVorstel-
,, lungsinnlicherBelohnungennachund nach
» zum Gefühl geistiger Belohnungen ge-

» bracht hat: sowird er entweder ganz kalt

,, bey Vorstellungenbleiben , zu welchenseine
,, Seele nichtgestimmtist, oder er wird Von
»der,Religionnichts als sinnlicheBelohnun-
,, genierwartem-»-— er wird seineganze From-
,, migkeitnachPem WechselseinesGlücks ein- .

,,r«ichtspenzGott lehrt an mehr als einem
«

»Ort-
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,,Ort, wie Verhaßtihm ein solcherGottes-.

,,dienst sey.,, —- Scheinbar genug , aber

nicht ohneMißverstand!,, Er wird ganz kalt

,,bey Vorstellungenbleiben , zu welchenseine
,, Seele nichtgestimmtist.,, Ich dächtenicht
In der bortresiichenErzehiungunsersHeylan-
des Vom verlohrnen Sohn liegenganz sichtbar
geistige Veränderungendie mit dem Wien-

schenvorgehnmüssen, geistigeEigenschaften
der Wienschenliebeund Erbarmung Gottes,
geistigexVohlthakeshVergebungder Sün-

den nnd ihre Folgen; aber alle-sdieseshöchst
sinnlichausgedruckt, daßes auch ein Kind

fassen, nicht nur fassen, auch gerührtwer-

den kan. Eben so in nnzåhlichenandern

Parabeln Von dieserMeisterhand. Kurzzu

sagen, es ist ganz etwas anders: sinnliche
Belohnnngen erwarten, und sichgeistige
Belohnungen sinnlich vorstellen. Das

letztrekönnen so gar Kinder , nnd jenevielfäl-
tige GleichnisseJesn beweisenes schon, wie-

gar wohl das angehe-, auf diese Art geistige
und unsichtbareDinge selbstMenschenvon

den geringstenFähigkeiten, - selbstKindern,
begreifiichund rührendvorzutragen..
»Aber so werden rohe Menschen, der-·

,,gleichenKindersind,- nichts als sinnliche-
,,Be10!F--
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,zBelohnungen erwarten; sie werden ihr
,,Gebeth und ihrenDank gegenGott nach
»demMaaß ihrer Erndte, und ihre ganze

,,"Frömmigkeitnachdem Wechselihres leicks

,,einrichten.,,— Wie leichtliessesichdieser
ganze Vorwurf znrückscl)ieben.Nach jener
Methode, die Kinder ohne Religion zum

Guten zu gewöhnen,läßtsichdies freylich
befürchten,wie ichoben gezeigthabe. Nach
unsrer, begreifeich das nicht. Heißtdas

nichts als sinnlicheBelohnungenerwarten,
wenn Kinder beyihremGehorsamnnd Wohl-
verhaltensichRechnungmachenauf die Liebe

und Fürsorgeder Eltern , auf Zufriedenheit
mit sichselbstwenn sie jenendankbar werden

können, . und dergleichen?und solteein Kind

ganz unfähigseynauf eben die Art sichauch
nachGottes Liebe und Wohlgefallenbestreben
zu können?

—- iaßts aber seyn,-daß ein

MenschsinnliexeBelohnungen der Fröm-
migkeit erwartete, wird daraus folgen: daß1
seineganze Frömmigkeitaufhöre, wenn er sie
nicht bekommt? Wo ist der Mensch, der

- gar keine sinnlicheBelohnungen von Gott

hoffte, oder der sie nicht hoffen dürfte?
Und wie wenn er diesesinnlicheBelohnun-
gen,

—- die ja mitzeirlichem vergängli-
.

Eben-



MM set-«

chan, unmittelbar erfolgenden, nicht
ganz für einerleyzu haltensind —- wenn er

also die erst über lang, erst in der Ewigkeit
hoft? würde er alsdenn aufhörenGott zu

vertrauen und ihm zu dienen ,. weit ek sie
nicht jetzt, nicht hienieden erreicht, wo-

selbst er sie auchnichterwartet? oderwürde

er nichtVielmehr,wie jeneAltväter (Ebr. I Is)
,, sterbenim Glauben, ob er gleichdie Ver-

,,l2eissungnicht empfangen, sondernsie nur»

,, Von ferne gesehen«und sichder vertrösten
»und wohl begnügenlassen, und bekennen:
,, daß er ein Gast und Fremdling auf Erden

,,sey, der eines bessern, himmlischenVater-

,, landes begehre?.,, -

SWie Viel zu Veråchtlichurtheilenviele Von

der Hofnnng sinnlicher Dinge, und Von

sinnlichen Vorstellungen geistigerDinge
in der Religion , die dochunsreBibel so häu-
sig und mit so grosser Weisheit gebraucht-!
Ich hättegrosselust einen Versuchzu ihrer
Vertheidigung zu wagen , und ich soltehof-
fen, es liessesichklar genug machen, daßdie (

unbestimmtenKlagen über dergleichensinn-
licheVorstellungenauf seer unplzilosoplgischen
Vorurtlzeilenberuhen. Dochdavon Vielleicht
ein andres-mahl. Jetztwird man-vermuthlich

- erwar-



Fee W

erwarten,v daßichzeigensoll, wie man etwa

Kinder am bestenin und zur Religion erziehen
möchte.Ich fühledie Schwierigkeitenda-

bey, zum Theil auch die Ursachendavon.

Unerschrockendarüber und über so viele grö-

sstentheilsverunglückteVersuchedieser Art,
Wage ichsdoch;Vorschlägedarüber zu thun,
Rvon denen ichwenigstensweiß, daßsie nicht
aus der luft ergriffensind. Möchtensie denn

mir geprüft, und alsdenn , aber erst nachöf-
—-tern angestelltenVersuchen,«verworfen oder

.gebilligt, und fo, welchesichnochvielmehr
wünsche-,in Ausübunggebrachtwerden!

« Sonder Zweifelmüssenalle brauchbare
Vorschlägeaus der Absichteiner Erziehungzur

Religionhergeleitetwerden. Dieseist theils
BefördrungrechterErkentnißGottes und des

Verhältnisseszwischenihm und uns, theils
sBefördrungunsresBestensz kurz mit der

Schrift zu reden, beförderteErkentmß der

«Wahrheitzur Gortseligkeitzund letztremuß
sowohleigentlicheBesserung oder Heiligung
in sich schließenals Trost und Beruhi-
gung in Gott unter allen Umständen.Was

."-dieferAbsichtnicht gemäßist , sie über-
kall nichtbefördernhilft, kan wohlwahr , kan

auch nützlichseyn, aber es gehörtin soferne
. nicht
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nichtzur Religion, gehörtwenigstenssofern-
nicht für Kinder und trägtzu ihrer gottseligen
Erziehung nichtsbey.l Wie diesesnun-anzu-
stellenwäre ,- dies, dünkt mich, seltenwic»
vornehmlichder wirklichnochviel zu wenigge-
brauchten Bibel-ablernen , die ,, auchin die-«

fer Absicht, das nachahmungswürdigsteMu-

ster ist. Einleuchtendmußes dochjedem«For-
scherderselbenseyn, daßihreganze Absichtda-

hin gehe, Menschennichtnur zum Dienst»
Gottes und zur Religion zu leiten , sondernsie-
auch, nachund nach, ihren besondernFähig-
keiten , Begriffen und Bedürfnissengemäß,
mit der äußerstenHerablassung,"also rechtei-

gentlichals Kinder, zu erziehen. Gern-will

ichgestehen,daß icheinigerAufmerksamkeit
aufs den Weg , den sie mit dem Menschen
e-inschlågt,hauptsächlichfolgendeVorschläge,
die sichmir durchdie Ausübunggerechtfertigt,
zu verdanken habe. ,

«

.

Zuerst-die mit sovieler Weisheit beobachtete
Wahldesjenigen,was jedesmahldenMenschen,
nach ihrenUmständen,zu sagenwar , und

welchevielleichtnirgends zu beobachtennöthi-
ger seynmöchte-alsbeyKindern. Wenn man

bey Erziehung der Kinder zur Religion auch
·

nochsoswenigthun zu dürfenoder zu können

E 2 glaubte:
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glanbte: so..solteman dochwenigstensdarauf
arbeiten , daß aufs künftigeder Wahrheit
nichtder Zugang beyihnen versperrtund ihnen
zu nnüberwindlichenthhümern oder Zweifeln
Gelegenheit gegeben, am allerwenigstenaber
Abneigung gegen Gott nnd irgend einige
Gleichgültigkeitgegen das Gute beygebracht
würde. Wie nochviel behutsamersollteman

denn nicht hierinn gehen, wenn man sogar

die Absichthat,- Kinder frühzeitigzur Stirne
nis und liebe Gottes anzuführen?Aberjene
traurige Folgen entstehennur gar zn leicht,
wenn man in rechterAuswahl desjenigen,was

man Kindern von der Religionbeybringenwill,
nicht sorgfältiggenug ist. So gewißes mir

ist, daßdie «Wahrhei«t, so fetn sieunserVer-

hältnißgegen Gott betrift, so fern sie uns

Vertrauen und liebe zu ihm aus ganzen Her-
zen, Verleugnnng aller Dinge um seinetwillen,
auferlegt, daß, mit einem Wort-also, prac-

tischeGotteswahrheit durch ihre eigne Kraft
allein Menschennicht,bessert; fogewißmir est

«

daher auchvist, daßGott nach feinerweisen
nnd liebesvollen Fürsehnngmit jeder solchen
Wahrheit zugleichnnd dasjenigewirkt, was

die bloßevWahrheit für sichin einem verdorb-

nen, wenigstenseben so sehrzum Bösenalt-.

. .. znm
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zumGuten ausgelegten,Herzen, zu wirken

nicht vermag: so wirkt dochdieseWahrheit
mit keiner Zauberkraft, sondernunsrerSeele

gemäß, das ist anders nicht, als wenn nnd

sofern sieverstandenwird, und ..es istüberall-

unmöglichdaßetwas fürwahr erkanntwerden
oder Eindruck mache-nkan, wovon man gar

keinen Begrif hat. Ists nun aber nicht im

Grunde einerley, ichwill sagen: zur Erkent-

nißund lIeberzeugunggleichUnzulänglich,man

mag wovon ganz und gar, oder man mag nach
besondernUmständen, in denen man sichbesin-
det, unfähigseynsichetwas vorzustellen?Und

dieserletztreFall istdochoffenbarbeyKindern.

Ists denn alsonichtunnütz, ihnen Lehrenein-

siößenzu wollen , die sienochnichttragen kön-

nen, so wahr und so gut dieseauch immer.

seynmögen?Ich sage nochzu wenig; —

ists nichtsogar gefährlich? .

lehren, wobey man nichtszu denken ge-.

wohnt ist, werden , wenn man selbstzu den-
« ken anfängt,sehrleichtverächtlich;und wo ist-

der Mensch, der ganz von dem Fehler frei)
wäre,das, was ihm undenkbar ist, mitdem

ungereimten zu verwechseln? Sieht man vol-

lends ihren Nutzennicht ab , und dies kan-

man nicht, wenn man von einerSachekeinen
E s Begrif
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Begrif hat; werden sievon ischarfsinnigendes «-

fen , oder dochmit scheinbarenGründen,be-

zweifeltund bestritten; oder scheinen-siesich
mit »unsernauderweitigenGrundsätzenoder.

Kenntnissenoder gar mit unsernNeigungen und

Wünschennicht zu Vertragen: wie soltensie
·sichda erhalten können,und nicht vielmehr

den Verdachterregen, daßsiewohlVorurtheile
unsrerunmündigenJahre seynmöchten.Und

soist denn mit einem mahl durchsden indiscre-
ten Vortrag der Religion der Weg zu Zweifeln
oder Irthümerngebahnet,um somehrgebah-.
net, je unerklårbarersolchelehren sind, je we-

niger man in der Natur oder Erfahrung et-

was ähnlichesfindet, je mehr sie auf bloßer
göttlichenOffenbahrung, und dem Glauben-
an sie, beruhen.

Man sagemirdochja nicht: daßin der

Kindheit Vieles bloßmit dem Gedächtnissege-

faßt und mit blinden Glauben angenommen
werden müsse,

«

was man erst bey reifernJah-
ren hinterherVerstehnund überzeugendeinse-
hen lerne. —- Dies sagte ich oben gewisser--
maßenselbst; aber hieher gehörtsnicht; ist
denn auch wohl zu verstehen. Zuerst ists
nicht einerleyevon einer Sache überzeugt
seyn,und: einen Begrif wovon haben. Man-

»-

"

-
Es kan
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kan sichvon einer Sache einen Begrifmachen,
siealsoverstehen, ohnedeswegen davon über-

zeugt zu seyn; erst wenn man mehrereBegrif-
fe nnd Kentnissewovoneingesammlethat, erst
alsdenn kan mit der Zeit Ueberzeugungd. i.

Einsicht der Wahrheit ans Gründen , entste-
hen; und so, meinte ichoben -, entstündesie
erst mit den Jahren; aber Begrissedavonkon-

ten nnd meistenschonin der erstenKindheitL
angelegtwerden. Magdoch, wenn ichdurch--
Bilder reden darf , eine jedeWahrheit Saa-—
menkorn seyn, das sicherst mit der Zeit ent-

wickelt und Früchteträgt: kommt deswegen-

jedesin jedemlande fort? kan es sichgehörig-
entwickeln wenn es in keinen guten Boden fällt?·
wo freylich,soll,saufgehn, nochViele Um-

ständedazu kommen müssen,der aber doch
auchschonfür sichbequemseynmuß,eheer den

Saamen empfängt.— Wenn denn aber auch;
von Ueberzeugung die Rede ist: so bleibts

noch immer eine großeFrage: ob es rathsam
sey, Kinder , wenigstensin Sachen welche
die Religion betreffen, irgend etwas lernen zu

lassen, wovon sichnichtstarkvermuthenläßt«
daß es sichbey ihnen, wenn man siezu einer

billigen Denkungsart-gewöhnthat, bewäh-
ren, Und sonacheigentlicheUeberzeugungent-

E 4 stehen
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stehendürfte? Ja wenn man beyder Erzie-
hung nichtdieAbsichthabenmüste,aufs künf-
tige zu arbeiten, und alsoauchzum voraus

zu verhindern,daßnicht, anstatt zur Ueber-

zeugung, vielmehrzu Zweifelnoder thhümern
der Grund gelegtwürde! und wenn der Mensch
nur immer Kind bliebe , und nichtbeyreifen-
den Kräften, und vermehrtern Einsichten,
und erweiterterBegierdezu lernen und zu for-
schen, nach immer mehrererKentnißund Ge-

wissheitstrebte!—- Soll ichvon dieser-ganzen
Sache, wenigstensnachder Tehrarturtheilen,
die unserHerrJesusbeydemVortrag göttlich-er
Lehrenbeobachtethat: sodünktmich,sie stim-
me hiemitgänzlichüberein. Freylichredete er,

auchsogar wenn er von Geheimnissen, uner-

kannten oder erst zu offenbarendenDingen,
sprach, dunkel , durchGleichnisseundBilder,
aber eben , weil es Bilder und Gleichnissewa-

ren, erweckten siedochBegriffe, die sichmit

der Zeit oder bey weitern Unterrichtbis zur Ue-v
berzeugung aufklåreitsolten. Freylichsprach
er, mit denen die ihn hörten,auch von Sa-

then, in die sie sichdamahls, wenn er auch
nochso eigentlich,noch«sosehrohne alle Zu-
rückhaltung,redete, nicht sinden, sie nicht
tragen, d. i. von ihrer Wahrheit sich

» über-

IRS
I

nichtX-
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überzeugenkouten,von seinenleiden z. E. Tode
und Auferstehung;wovon er aber dochvorher
sahedaßsiemitder Zeit überzeugtwerden kön-

tenz andern , selbsterbetuen , Unterrichtvon

Dingen, die sie nichtsangingenoder deren Er-

kentnißnochzu frühzeitiggeweerseynwürde,
wieß er von der Hand- Und man kan uns

noch seine Tehrart entgegen setzen,um einen

Neiigionsunterrichtohne Wahl , ohneUnter-

schied, zu sbeschdnigen?
Wäre denn aber auchsosehrnichtzu be-

sorgen, daßdurchdergleichenUnterrichteine

unvermeidlicheGelegenheit,zu Zweifeln und

thhümerngegebenwürde: soist dochbeydem-

selbenein fast nochgrößrerSchade zu befürch-
ten: Ich meine daßder gute Eindruck, den

die lehren der Religion machensollensogar sehr
verhindertwird oder dochnichtdauerhaft wer-

den kan. Unmöglichkan dochdiesererfolgen,
wenn uns eine Sache gar nicht interessirtund

man nichtsiehtwozu man etwas brauchensoll;
ganz unnützfür uns oder gar nichtvorhanden,
das istfür uns im Grunde ganz einerleyzwir

verachtenes oder bleiben ganz gleichgültigNur-
Verlegenheit,Bedütfniß-GefühlunsrerUn-

wissenheit, unsrerOhnmacht,unsers Elen-

des, und des peinlichenoder der Unbehåglich-
" «

E 5
«
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die damit Verknüpftist; Aussichtin das-

Gute das wir davon zu hoffenhaben, wenn

wir das und das wissen,annehmenoder thun;
nur dies erregt Gefallen, Sehnsucht, liebe

zu alle demjenigenwas uns als ein Mittel dar-

gereicht«wirdjenes loß zu werden, dieseszu

erreichen;nur dies giebt einer Sache in unsern
Augen einen Werth. Wie kan uns aber sol-·
cherWerth einleuchten , oder wie wir ihn auf
andrer Glauben annehmen, wenn wir uns von

der Sache gar- keinen Begrif zu machen im

Stande sind? Nun ist ja unleugbar vieles,
was als Religion den Kindern beygebracht
wird, so wahr und theuer es auchseynmag,

ganz über ihre Fähigkeiten, dem jetzigenGe-

fühl ihrer Bedürfnisseganz nicht angemessen.
Jsts denn nun zu verwundern, daßes sienicht
rührt?nichteinmahlrührenkan?- — Ge-

setztaber , es schienemanchesnichtohneallen

Eindruck beyKindern zu bleiben,oder , deut-

licherzu reden , sie lernten es auf Gerathe
wohl , weil sie immer ein dunklesZutrauen zu

denenjenigenhaben die sie unterrichten, sie
würden ihnen nichts beyzubringensuchen,was

nichthinterhereinmahlihnennützlichseynmöch-
te: wird diesegute Meinung nichteben hin-
terherrerschwindenoder sehrgeschwächtund

.

s-

werden
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werdensie«nicht dagegen kaltsinnigwerden,
wenn sichder gehofteNutzen nicht durchdie

Erfahrung bewährt? Und wenn man siebrauch-
bares und unbrauchbaresdurcheinander,auch
wohl beyderleyals gleichwichtiggelehrthat:
wird nicht der Kaltsinn gegen letzteres, mit

auf theure, wichtige, trostvolle, zur wirkli-

chen Besserungdienende Lehrenzurückfallen,
weil siegewöhntworden sindsichbeyderleyleh-
ren unzertrennt und als gleichnothwendigzu

denken? denn die»Erfahrungzeigts ja leider

nur zu sehr, wie verächtlichoderdochverdäch-
tig alle Religion denenjenigenwerde, die von

der Kindheit an etwas als zur Religion gehö-
riges gelernthaben,das sienachherungereimt,
zweifelhaftoder unfruchtbarbefinden, und

nicht im Stande sind, weil ihnengutes und

schlechtesals unzertrennlichbeygebrachtwor-

den, das schlechtreVon dem guten abzusom
dern. —- Wie fürsichtigsoltenuns dochalle

diese traurigen Bemerkungen machen, mit

mehrererWahl beydem Unterrichtder Kinder
in der Religion zu verfahren;

Und wonachwärenun diefeWahlein zsurich-
ten, wasKindern Von derReligionzu sagenund

nichtzu sagen?Trägtman’s beydieserFrage auf
eigentlichesallgemeineRegeln an , soverlangt

- man
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man zu viel , man fordert was unmöglich,·
wenigstensunthulich, und, wenns nun zur

Ausübungkommen soll, der Absichtder-Wahl
ganz entgegen ist. Denn eben deswegenwar

eine solcheAuswahl nöthig,weil Kinder vie-

les nochnicht fassen oder davon gerührtwer-

den können, was Menschenvon größernFä-
higkeitenund Kentnissenverständlichund ein- «

drücklichgenug seynkan. Aber ebendaher
verursachtauch die nothwendige Rücksicht,
welcheman auf Kinder von verschiednemAlter,
Fähigkeit, Uebung, tindBedürsnißnehmen
muß, daß man nicht allgemein sagenkan:
dies ist nöthig, verständlich,brauchbar, je-
nes nicht: Um sowenigeres sagenkann', da

Kinder manchesjetzt, erst zu künftigenGe-

brauch, lernen sollen; manchesauch aus der

Geschichtez. E. , zwar nur auf eine entferntere
Art zur Religion gehört, aber oft viel meh-
rern , wenigstensvorläufigen, Eindruck

macht, .. als was unmittelbar und gerade zu
die Religion angeht. Am allerwenigstenmöchte
ich daher über dieseSache Vorschlägeithum
die beyöffentlichemUnterricht,oder gar Erzie-
hung , eines sehrvermischtenHaufensbrauch-
bar seynsoltenz Ich ziehemichalsoins klei-

ne. Je mehr sich,die öffentlicheErziehung
nach
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nachhereinzlenrichtet,"destonutzbarer, hoffe
ich, werde sieseyn-.

«

Allerdings giebts nun wohl einigelehren
der Religion , die , wie siedie allgemeinnoth-
wendigstensind, sich am meistenfeißlichund

eindrüeklichvorstellenlassenmöchten.Gottes

Allmacht, Weisheit, und seineso-einleuch-
tende, souns allezeitumgebende,so rühren-
de und sogar wenig in ihrem-weitenUmfange
wahrgenommene,liebe; seineüber alles wal-

tende unumschränktesFürsehung;Eitelkeit al-

ler Dinge ausser ihm; unser Weggang aus

der Welt, unser Heimgang zu Jhnz unsre
Auferstehung, Unsterblichkeitund ewiges
Wohl —- Ehrfurcht, liebe, Vertrauen auf
ihn , herzlichefreudigeUnterwerfungunter sei-
nen allezeitguten Willen, Gebeth in allem

Anliegenz allgemeineBilligkeit, Aufrichtig-
keit, Mitleiden, Wohlthun gegen andre;
treuer Gebrauch der uns geschenktenKräfte,
Mittel und guten Gelegenheiten—; unsre
Ohnmacht, großesVerderben und unzählige
VersündigiingenzgänzlichesAbhangen von

Gottes Erbarmng z unaussprechlicheLiebeJesu
Christi, und wie viel er zum Bestenverwun-

schengethan und gelittenhatz dankbare inni-

. ge Gegenliebeund Aufopferungaller Dinge
um
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um seinetwillenzdahernothwendigegänzliche
Besserung des Herzensund Lebens , mit steter
Wachsamkeitüber uns selbstund unsreHand-
langen. Ob dieselehren aber von Kindern

wirklichverstandenworden sind und einigen
Eindruck gemachthaben?desgleichen,ob sonst
noch andre , und welche, und wie fern sie
Kindern mit Nutzen Vorgestelltwerden kön-

ten —.—- :dies müssendie jedesmahligenUmstän-
de zeigen. Man darf alsonur auf die hieher»

gehörigenFragen Achtgeben, die Kinder thun,
und auf die Zweifel, die siebisweilen äusserm
Man darf sichnur somit ihnen unterreden,

daßsie durchUmwegegenöthigtwerden ," ge-

Trade sozu antworten , daßman daraus abneh-
men kan, ob etwas , so man sieehedemge-

lehrt , ihnen eigengeworden sey. Man darf
nur, wenn diesesnochnichterhellt, neue Er-

leuterungen,besondersbeyvorkommenden Fäl-

len, die etwas ähnlichesmit dem habenwas

man sielehrenwill , Versuchen, um zu erken-

«nen, ob die Schuld, warum sieetwas ehedem
nicht Verstandenoder dabeyunempfindlichge-

blieben, an ihnen selbstoder an unsrerfehler-
haftenMethode oder an der Sache selbstliege,
die ihrenFähigkeitennochnichtangemessenist.

Indem
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Indem ichdieserErleuterungengedenke,»
Lan ich nicht unterlasseneine Anmerkungzu

machen, die ein zweytes, wie michdünkt

sehrvortheilhaftes, »Mitte!betrift,-Kindern

Religion beyzubringen.Dies wäre,daßman

sichnichteines aneinander hängendenUnter-

richts, wie gewöhnlich,bediente, sondern
Kinder mit einzlenwichtigenlehren der Reli-

giongelegentlichbekannt machte, sowie es

die jedesmahligeVeranlassunggiebt und wie

sichdie Umständedarbieten. Warum merkt
man denn diesesonatürliche, soeinleuchtende,

alles bis zum AnschauenbringendeMethode
den heiligenSchriftstellernnicht ab-, oder Viel-

mehr warum brauchtman siesowenig? denn

diesetragen dochnirgends die Religion oder

das Ehristenthumim Zusammenhangund in

einer verketteten Ordnung ,- oder auf einmahl,
sondernalles so gelegentlichund-beylåusigvor,
wie sie jedesmahldazu durchdieBedürfnisse
der leser, oder durchentstandneStreitigkeiten
und Unordnungen , aufgefordertwurdcn;-

nichtin der Form eines lehrbuchs, sondernin
Briefen und Erzählungenund in einzlenauf
die vorkommendenUmständepassendenReden;
nicht wie lehrer Von Cathedern,sondernwie

Vätermit Kindern-(die wenigerunterrichten,
meljr
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mehr die AufmerksamkeitzumeignenBeobach-
ten und Endecken erregen wollen. Hatte etwa

dieselehrart nur in den damahligenUmständen
ihrenGrund? leistetsiejetztnichteben die Vor-

theile? Können Kinder viel auf einmahlfas-
sen, Vieles im Zusammenhangübersehn?und

hat man noch nie bemerkt,daßselbstdie we-

nigstenerwachsnernZuhörerden Zusammen-
hang eines regelmäßigenVortrags behaltenkön-

nen, daß nur einzleSätze und daßnur die

hengenbleiben und sicheindrücken, welchefür
ihre Umständeetwas Treffendesenthalten?
Ueberhaupt wird man ja bey einer mäßigen
Aufmerksamkeitauf das , was Kinder behal-
ten haben, wahrnehmen,daßsiedas meiste,
was siegelernt und was siewirklichanwenden,
wodurchsiefolglichauch beweisendaßes ihnen
eindrücklichgewesensey, daßsie, sage ich,

H dies gelegentlichsichgemerktund mehr selbst
abgenommen, als aus Unterrichtund Vorsa-
gen gelernt haben. —- Alle unsreErkentniß
entspringt aus der Empfindung und Bemer-

kung einzlerFälle; selbstzur Erkentnißallge-
meiner und unsichtbarerDinge gelangen wir

«

nicht anders; jeder vorkommender, beobach-
teter und genutzter, Umstand ist ein weitrer

Schrittzu neuen Kentnissen; es istalsodieses
der
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der natürlichsteWeg Kinder zur Erkentnißder

Religion zu verhelfen. —-— Jn solchemFall
sehenKinder das vorAugen , haben’sbeyder

Hand, was siezu einer neuen Erkentnißfüh-
ren sollzfassenes alsoauch leichter,als. wenn

siesicherstbey dem zusammenhangendenVor-

trag einer Menge andrer Begriffeund Sätze
erinnern sollen, um etwas theils in sichtheils
im Zusammenhangezu verstehen.—- Sofe-
kzensieauchwozu dies oder jenesbrauchbarist,
merken, daßdies sieangebr, sindenes ilzren
Bedürfnissenangemessen,und lernen es werth
schätzen.

—- Ja, was beynalzedas wichtigste
ist, lernen auf vorkommendeFälleaufmerksam
werden, darüber nachdenken,sie mit ähnli-
chenFällenzusammenhalten, gelangensonach
zu wirklichpraktischerErkentniß,zur wahren
Klugheit, und gewöhnensichbeyund von al-.
len vorkommenden Umständenzu Gott aufzu- »

steigenundldieGottseligkeitüberall nützlichzu -

sinden. —- Nicht zu gedenkendaßdies viel-

leichtdas einzige, wenigstensdas kräftigste,
. iittel seynmöchte,das gelerntebehältlichzu

machenund dem Vergessenvorzubauenz da

«

eben dieZurückerinnrungan einzleVorfållezu-

gleichwieder die Sachen insGemürlzbringt,
die man beysolcherGelegenheitbemerkthat.

«

’

Alle .
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Alle dieseschöneBlumen, meinliebes
Kind! waren voriges Jaer auch da, denn

Verwelkten sie,die Blätter sielenab, gegen den

Winter war alles todt und erstorben; jetzt
kommt alles wieder-, alles stelztwieder beklei-

det, mit nenerSchönlzeit.Siehe was Gott

tlznn kaiil —- Wenn auchich immer älter und

schwächerwerde und denn sterbe, denn wirst
du denken ichwäre nichtmehr-,nnd wirst viel-

leichtum michweinen, und stehe ich werde

wieder da seyn, Viel gesünder,schönernnd

herrlicherwie Vorlzinzdas wirdGott thun; —-

So schönesGrün , soschönebunte Farben der

Blnmen und soschöngemalzlt,’undjedesBlatt

anders! so köntestdu es nichtmachen, und

·ichnicht, und kein Menschnicht! aber Gott

hats gemacht.""Ab"e«rdie Blume weißvon ihm
nichtsUnd dies Thierchenkennt ilznnicht; aber

du kennstihn»undfteustdichüber ihn; meinst
«

du wohl daßer dich nichtnochviel lieber habe
und für dich noch-viel mehrsorgensolte, da

erj für dich und daß du dich darüber freuen
«soltest,dies alles gemachthat? — Wie ich
dir VorigesJahr sagte,daßes sokommen wür-

de ,
da kontestdn es nichtbegreifen, und du

glanlitestes doch, weil ich’ssagte, und freue-
testdichzum Voraus darauf; siehstdu

nuäil« Wo
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wohl wie sgnt es ist, wenn man glaubt was

leute sagendie mehr wissen wie du! Aber

ichhättees dir nichtmitGewisheitsagenkön-.
nen, wenn ichs Gott nicht zugetraut hätte,
er würde es wieder zur rechtenZeit sogut ma-

chen, wie ichweißdaßers sonstgethan han«
Und wenn ichdamahls nichthättewarten son-
dern denken wollen,nun istalles hin, weils so.
schien:sohätteichmichgegrämtnnd es hätte
wir dochnichtsgeholfen, und ichhättemich
nichtzum Voraus freuenkönnen und du auch
nicht. Was würde Gott dazu gedachthaben
wenn ichihmdas nichtzugetraut oder darüber

geklagthätte;denn du weißestdochwie du dich
neulichkränktest,da ich nichtglauben wolte

«

daßdn michnochsolieb hättestwie sonst (-

So ohngefehr,und wenn man alle Gelegen-
heiten,j beyvertraulichenGesprächenmitKin-

dern, beym Spaziergehen, bey ihnen zuge-

stoßnenUnfällen, bey ausserordentlichenVer-

gnügungenu. s. f. benützte;nicht alles auf
Einmahl, sondernnur wenig, nnd wie man

etwa bey sonstvorgekommnenFällengesehn
hat , daßeinem Kinde die und die lehrewohl
besondersnöthigseynmöchte-—somüsteman,
dächteich, ohneviele Mkthe, ohneAffectation,
gleichsamspielend,und mit viel größererleichtigx

·
i

F 2
.

"«

leit,
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keit , Anmuth und Eindruck, Kindern die

Religionbeybringenkönnen,als beydem trock-

nen, langweiligenund schwerfälligenVortrag
derselbenim sogenannten Zusammenhange

Auf dieseWeisekönteman denn auchmit
dem bestenErfolg ihrenZweifelngegen die Re-

ligionvorbauen,"oder diese,sehesiesichfestsetz-
ten und weiter ausbreitetementkräften.Denn
Kinder müstensehreinfältigund zum Rach-
denken sehrwenig aufgelegtseyn,wenn sienicht
öftersauf Zweifelfallen, und sehrscheuoder

mißtrauischgegen ihreEltern und Vorgesetzte,
wenn sie«solcheZweifelnicht gelegentlichäus-
sernsolten. Wolteman sie ihnen nichtfrüh-
zeitig benehmen: so fürchteich, siemöchten,
wie alle Eindrücke der Kindheit, eben sosehr
mit unvermerkter Gewalt um sichgreissenund

mit den Jahren zunehmen, als sie das Ver-

trauen gegen ihreErzieherschwächen,das doch
zur wirksamenErziehungso nothwendigist.
Was nun zu thun? —- Einigermassenver-

hindert -

man schondie Zweifel, oder dochih-
ren Eindruck, durch eine gehörigeWahl de-

rerjenigenSachen, die man Kindernbekannt

macht; denn unfruchtbareSpeculationen er-

zeugen Zweifel,«und je wenigerbrauchbarsich
etwas in einzlenFällenzeigt, destoweniger

Gegen-
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Gegengewichtgegen Zweifelentstehtdurchbe-

merkte Vortheile,s die man von Kentnißeiner

Sache hat. Eine Zeitlang hilft es auchwohl,
wenn zumahlZweifelaus Unwissenheitoder

unzeitigerNeugier-.entsprungensind, Kinder

zu erinnern, daßman ihnen manchesnoch
nichtsagenoder begreiflichmachenkönne, und

sie auf reifereJahre zu VerweisemAber man.

mußdochauchdas Ansehenund den Eindruck

dieserVertröstungdadurchzu erhaltensuchen,
daßman zu schicklicherZeit dieseswahr mache,
oder vielmehrihnen zeige, wie sichdieZweifel
selbstmit der Zeit auflösen.Hiedukchbekom-.

men Kinder Begriffe und Gewissheitdie sie-

vorhin nichthatten, und es wird dadurchih-
rer Unwissenheitabgeholfenund ihre lernbe-

gierde befriedigt.
.
Hiedurcherkennen sieden

NutzenVon dem was sie ehehinhörtenund es

bloßauf HofnungkünftigerBrauchbarkeitan-

nahm-m sie lassen sichalsowilligerunterrich-
ten , auch daf wo sienochseinen Nutzenabse-:
hen. Hiedurchwerden siezur Billigkeit und

·

Befcheidenheitund zu der seeligen.Gemüthsfas-«-

sunggewöhntaufUmständezu warten , deren«

Veranstaltungin Gottes Hand steht,wodurch
sie mehr Aufklärungund Beruhigungbekom-

men, und alle Umstände-dazuund zur Be-

F 3 freyung
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freyung bonZweifelnund Verlegenheitzu be-

nutzen; Sehr leicht z. E. verfallen Kinder
beymUnglück,das ihnenbegegnet, oder bey
gefühltem-MangelsolcherSachen, die siegern

hätten,in Unruhe, böseTanne, und Zweifel
gegen Gottes"liebe; wollen nichtglaubenweil-

sie nichtsehen. Kan man ihnen beyschickli-
chenFällenzeigen, wie ihr Unglanbe zu ihrer.
großenFreudebeschämtwerde; wie Viel sieein-

gebüßthabenwürden, wenn bis und dis Be-,·
schwerlicheihnen nichtbegegnetwäre;und wie ·

sehr sie gelitten hätten,wenn Gott sieihrer
unzeitigenWünschehättegewährenwollen:

somuß-nothwendigdadurchVertrauen zu Got-

tes·Weisheitund«liebe,Mißtrauenauf ihre
eigne mit Gotte-s Wegen nichtübereinstim-
mende Einsichten, und Beruhigung beyauf-
steigendenZweifelnbefördertwerden. . Dies
giebtsicherlichmehranschauendere,praktischere,
auchauf anderweitigeFällereichendeBeruhi-
gung, als alle methodischeBeantwortung vor-

kommender oder veranlaßterZweifel,die allen-

falls zum Stillschweigenbringen, aber nicht
immer Ruhe wirken kan.

Ich müsteden Vorwurf besorgen, beyncn
he bis zum UeberdrußgesagteDinge wieder-

holt zu haben, wenn ichauch hier auf die
.

-

.

, Notla-
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Nothwendigreitdringenwolke,Kindern, an,

statt im dogmatischenTon , VielmehrdurchEr-,

zählungemund überhauptdurchsinnlicheVor-»
stellungen, Religion ein zu flößen. Aber be-.

rührendarf ichsdoch; wäre es auchnur, hie-
oder da irgend jemand, der eben so Viel Ge-

schicklichkeitals Willigkeithättesichum die Er-·

ziehungund Religion verdient zu machen, auf
zu muntern, Hand ans Werk zu legenund

dasjenigemindestenszu Versuchen,was sich
freylichleichterempfehlenals ausführenläßt.
Wenige einzleVersuche ausgenommen , ist;

,

mir wenigstensnochniemand bekannt, der es-

gewagt hätte, die fürKinder, selbstVon zar-
tem Alter , faßlicheund oben ertvåhnteHaupt-
lehren der Religion in lautersolcheErzählun-
gen ein zu kleiden,wodurchentweder dienö-
thigenBegriffe die zum Grunde liegenmüs-
sen,«oder dieLehren selbst, klar , anschauend
und eindrücklichgemachtwerden kbnteir Da-
die ganze Art zu denken beyKindern sinnlich
istz alles Sinnliche sieam meistenrührt»Und
unterhält;alle unsreErkentnißvon unsichtba-

ren und allgemeinenDingen überhauptent-

weder aus BemerkungeinzlerFälleentsteht
oder dadurchbegreiflichwird; solcheErzählun-
gen auchKindern zeigen,daßdasjenige, was

F 5
·

man
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man sielehrt,möglichund thulichsey: soläßt
sichan den Nutzeneiner solchenlehrart schlech-
terdings nicht zweifeln. Eben so wenig an

Möglichkeitder Ausführung Wir haben ja
die treflichstenBeyspieledieserArt an den Er-

zählung-ImGleichnissen,Parabeln und an-

dern Stellen unsrerBibel. Die Lebensge-
schichteJesu, einigeStücke der patriarchali-
schen, sonderlichdie rührendeGeschichtevon

den Schicksalenund Verhalten Josephs,die von

der CananåischenFran, von der Auferwek-
knng des lazarus und von seinenSchwestern,
die Gleichnissevon dem verlohrnenSohn, vom

bußfertigeanllner,vom barmherzigenSa-

mariter , nebsteinigenandern — was die an

den Kindernthun , wie sieihnenimmer werth
und neu bleiben , mit welcherheißenBegierde
siedanachund nachähnlichenverlangen, dies

weißichaus der Erfahrung. Weiß es dar-

. ans eben so sehr, wie vergeblich, wie lang-
wierig und schweres«wenigstenssey, durch
Erklärungenoder , wie andre gewollt haben,
durchvorgezeichneteBilder, ihnen Begriffe
von nochunbekannten , unsichtbaren, Sachen

-

bey zu bringen, oder siedurchdeutlicheGrün-
de nnd Beweisezu überzeugen— «Gott al-

les , wir nichts; Er immer derselbe,wir ver-

gänglichs
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gänglich; Seine Allmacht, Allgegenwart,
Seine Wahrhaftigkeit,und VornehmlichSeine

Liebe-,wie diesesbis zur Empfindungklar in

manchenPsalmenausgedruckt! Christi, son-
derlichVertranliche,Geschichte,welcherAb-

druck von Liebe, Nachsicht,Fürsorgennd

Weisheit! Sein UnterrichtVon Gottes Für-

sehung, wie anschauendfaßlich!Vater! Ver-

giebihnen, siewissennichtwas siethun; Va-

ter istsmöglich,sogehedieserKelchvorüber ——«

ich trinke ihn denn! so»geschehedein Wille;
welcherAusdruck Von leidender Menschenliebe,
von kindlicherUnterwürfigkeit!Die'arme, mit

Bitten eindringende, Witwe , und die

Wendung , die Jesus diesemGleichnißgiebt:
,,Solte Gott nicht auch retten seineAuser-

,, wählten,die zu ihm Tag und Nachtrufen? «

welcheEmpfehlungeines zutraulichenGebeths!
Die naive Antwort der EananåischenFrau:
,,dochessendie Hündchen"von den Brosamen,
»die Von ihres Herren Tischefallen-U welch
an Gott sichanschmiegendesdemüthigesVer-

trauen! —- und soviele andre schöne,eindring-
liche, rührendeAusdrücke,Beschreibung-n
Und Erzählungen, wenn man die nachahmte,
nnd soalle Hauptbegrisseund Hauptlehrender

Religion nnd Tugend, wie ichvorhinsagte,
m
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in einzleErzählungenwahreroder erdichteter
-

Geschichte,einkleidete — was fürein Schatz
von Begriffen,sUeberzeugungen, nnd , was

das schätzbarstewäre,Von frommenEmpfin-
dungen , würde dies fürKinder werden?
Würde es Vollendswerden, wenn man

Poesie zu Hülfenähme,um alles behaltbarer,
anmuthiger und rührenderzu machen. Diese
könteauch«zueiner-nochhöhernAbsichtgebraucht
werden , alsein Mittel, - Erkentnißder Reli-

.

gion in Empsindungzu verwandeln , und in-

dem siedieseausdrückt,mehr das Herz zu bes-

wegen als den Verstandzu beschäftigenDenn

dies foltedoch,dachteich,beyeiner Erziehung
zur Religion immer die Hauptsachebleib-em-

Und daKinder rechteigentlichzur Empfindung
aufgelegt find, sinnlich eindrücklicheVorstel-
lung der Religion aber sehrleichtdas Herz zu

Empfindungenerhebt, die nachund nach in

heiligeieidenfchaftenübergehenkönnen: fo be-

greife ich»nicht,warum man es bloßbeyBe-

lehrung oder Aufklärungbewenden lassen,
und nicht vielmehrKinder frühzeitigzu jener
Gemüthsfassungund deren Ausdruck gewöh-
nen selte. «

Herr! erbarme dichmeiner!-
II s

Vater !



Vater! Vergiebmir! ich habe nicht«ge-

wust, was ichgethan habe.
c V H

Herr! lehremichdenken an dich, meinen

Schöpfer, in meiner Jugend!
0 is- -I-

«

Vater! in deine Händeempfehleichmei-
nen Geist! »

Du hastmicherlöset,Herr, du getreu-
·

—

er Gott! z, ,-
.

» Das-Tamm,’das erwürgtist, isiwürdig
zunehmenPreis und Ehre!-

I

«- si-

O daßich, du Liebe!

Die uns zuerstgeliebthat, «

Die fürmich, gehorsambis zum Tode
«

ward , .

Bis zum Tod am Kreutze!
O daßichaus ganzer Seele,
Aus ganzem Herzen, »

Aus allen Kräften,Erbarmer,dichliebte!

If II

O daßichmeine Brüder,
Für die du , wie fürmich,
Gehorsambis zum Tode wardst,
Bis zum Tod am Kreutze!

"

Daß ichdie , wie michselbst, liebte!
·

und
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nnd andre ähnlicheSeufzer und kurze, uner-

zwiingne, natürlicheAusbrücheeines durch
die lehrenGottes nnd das GefülzlseinesEin-

siussesgerührtenHerzens; wie soltendienicht
Kindern angemessen, wie nichtdie Grundlage
zu einer frühenFrömmigkeitseyn?Was wä-
re es überall, Kinder zu Gott und Tigri-
sto zu bringen, ihnen zum Himmelreichzu

helfen, wenn es dies nichtwäre? .

Und dergleichenEmpfindungen in Verse
eingekleidet,in Versezum Singen gemacht,
bisweilen mit sanfter, rührend-en-Music be-

gleitet, oder auchdann undwann," wiewohl
seltner, unter mehrernähnlicherzognen und

gleichgeartetenKindern ,«wars möglichzu ma-

chen, einen kleinen Gottesdienstveranstaltet,
der in bloßeranf gedachteArt eingerichterAn-

betung bestehenwüste; was könte man sich
nichtdavon Versprechen!

.

Es verstehtsichdenn von selbst, daßalles

wohlausgesuchtwürde , daßalles fürKinder

faßlichund interessant seyn, alles gedålznte,-
zur Erregung gottseligerEmpfindungen un-

taugliche, und gezwungne-vermieden,alles

zugleichaufs kürzesteeingerichtet,und beson-
ders eine schicklicheGelegenlgeitergriffenwer- .

den mäste,wo Kinder schondurcheine beson-
« dre
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Jz
dre Freudeoder durchMitleiden und Besorg-
niß wegen ihrer kranken oder unglücklichen
Freunde, und dergleichen,gerührtwären.

Und denn müsteman beyallen diesenBemü-
hungen sie zur Religion zu erziehen,freylich
darüber mit äussersterSorgfalt wachen, daß
bei) ihnen keine böseGewohnheiten, keineabeæ
gläubigeMeinungen,sonderlichdurchden Um-

gang mit dem Gesinde, überhauptkeine ängst-
licheEinbildungen,die dem richtigenBegriff
von Gott im Wege stünden, sam wenigsten
aber Leichtsinnund Gleichgültigkeitgegen Gott

. und dieAngelegenheitender Seele , einrisseuz
daßsie,- so viel immer möglich,von schlech-
ten , verführerischenoder wenigstensunnützen,
Umgang, und allenunschuldigerscheinenden
VerführungendurchSpielen, thbrichtemodi-

schelustbarkeitenund"""dergleichen,kurzvon al-

lem zurückgehaltenwürden , was dieiiebezum
Guten und zur Religionschwächenkönte. -

Je mehr sie übrigensin Wahrheitsliebe,
in Aufrichtigkeit,im billigenUrtheil, in Ueber-

legung alles dessenwas siethun wollen, in

Klugheit,in Dankbarkeit, Höflichkeit;Rach-
geben und Verzeyhen, im-Wohlthun,und so
fort,"geübtwürden: jemehrrvürdensiediese

Art
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Art Zudenken nnd zuhandelnauchin der Ne-

ligionannehmen.
«

Und «nun,nichtviel gepredigt; —-

aber viel gutes Exempel gegeben.

II O

O meine Freunde! mit unsernunverdorb-

nen Kindern istnochViel aus zurichten. Un-

fre Generation ist, fürchteich, leider schon
seerverdorbenz möchtees denn nur die folgen-
de nichtseyn!Faßtuns dochalles thun, um

unsre armen Kinder zu retten! Wie werden

sieuns alsdetm segnen;und welcheFreude

» -»,rgird.darüberim Himmelseyn!
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